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Nr. 238. 


Vom Fürſten Bismarck. 

Ueber die Reiſe des Fürſten Bismarck liegen heute 
folgende Meldungen vor, die ſich, ſoweit ſie das 
Befinden des Fürſten berühren, immer noch wider⸗ 
ſprechen und einen ſicheren Schluß auf den wahren 
ee 1 gen = „B. T.“ wird aus 
Kiſſingen, 7. Oktober, gemeldet: 

Fürſt Bismarck if heute Mittag 11 Uhr 40 
Minuten abgereiſt. Das Wetter hatte ſich prächtig 
aufgehellt. Die warme Sonne war ſieghaft durchge⸗ 
drungen. Die Villen auf dem Wege nach dem Bahn⸗ 
hof und auf. den umliegenden Höhen hatte geflaggt. 
Ganz Kiſſingen war auf den Belnen. Der Bahnhof 
war, entgegen der anfänglichen Abſicht, nicht geiperrt. 
Was noch an Fremden in Kiſſingen ſich aufhält, war 
auf dem Perron verſammelt, dazu kam die Kiſſinger 
Einwohnerſchaft, beſonders viele Damen, ſowie Mit⸗ 
glieder der Behörden und balerlſche Offiziere. Kurz 
vor Abgang des Zuges fuhr der Fürſt mit dem Pro⸗ 
feſſor Schweninger, der einen großen Roſenſtrauß in 
der Hand hielt, am Bahnhof vor und ſtieg ſodann die 
fünf Stufen zum Perron, von Dr. Schweninger nur 
leicht geſtützt, empor. Fürſt Bismarck trug einen 
ſchwarzen Wintermantel, dünnes weißes Halstuch und 
Schlapphut. Ich ſah den Fürſten in nächſter Nähe. 
Das Geſicht iſt vielleicht ein klein wenig magerer und 
faltiger geworden, und der Gang ein wenig ſchwächer, 
wie das bei Rekonvales zenten natürlich, ſonſt iſt nicht 
die geringſte Veränderung bemerkbar. Der Fürſt 
aing durch die hochrufende Menge hindurch ohne 
Stütze bis zum Salonwagen, der mit Laubgewinden 
und ſchwarz⸗weiß⸗rothen Bändern geſchmückt war. 
Im Wagen, in den die Fürſtin, Dr. Schweninger, 
Dr. Chryſander und zwei Diener folgten, nahm er 
ſogleich auf einem Lehnſtuhl Platz, erhob ſich aber, 
da auf dem Perron Rufe: „Auf Wiederſehen!“ ans 
dauernd ertönten und trat an das geöffnete Fenſter, 
wo er lächelnd und nickend den Schlapphut zog und 
bis zum Abgang des Zuges blieb. Der Salonwagen 
wird in Göttingen in den fahrplanmäßigen Zug ein⸗ 
gereiht werden. Der Fürſt äußerte zu ſeiner Um⸗ 
gebung, er gedenke dieſen Winter Frledrichsruh nicht 
zu verlaſſen. f 

In Eiſenach traf der Zug um 2 Uhr 40 Min. 
ein. Der Salonwagen war prächtig mit Blumen ge⸗ 
ſchmückt. Namens des Großherzogs war zur Be⸗ 
grüßung der Bezirksdirektor erſchienen. Bei der Ab⸗ 
fahrt zeigte ſich der Fürſt am Fenſter; das Publikum 
brach in jubelnde Hochrufe aus, wofür der Fürſt leb⸗ 
haft dankte. 

Recht trübe lautet wieder eine uns telegrapbiſch 
übermittelte Wiener Meldung vom 8. Oktober: 

Dem „Wiener Fremdenblatt“ geht aus Mei⸗ 
ningen ein Telegramm zu, in welchem berichtet 
wird, daß Fürſt Bismarck auf ſeiner Durchreiſe in 
Meinigen ſich nur mit Hülfe des Profeſſor 


Schweninger aus ſeiner ruhenden Lage etwas auf⸗ 


Feuilleton. 
Sichelreif. 


Von Marie Stahl. 

Weißglühendes Sonnenlicht lag über der märkiſchen 
Ebene, über den blühenden Lindenwipfeln, die ein 
genzes Dorf verſteckten und über den meilenweit hoch 
in Aehren wogenden Kornfeldern. 

Wie eine blanke, blitzende Stahlglocke ſtand der 
Himmel über der in's Endloſe flimmernden Fläche 
von welßgrauem Sand und weißlich gelben Korn⸗ 
ähren. Ein trockener, brennender Luftzug aus Süden 
ſtrich über die Ebene und es war wie ein Seufzen 
der n ſichelreiſen Natur. 

x open, weiten La e 
kleine Schaar der Schnitter, die in ae ke 
felder thätig war, einem Ameiſenhaufen. 

Die blinkenden Sicheln einer Mähmaſchine fuhren 
iſchend durch die Halme und hinter ihnen banden 
onnengebräunte wetterharte Männer und Weiber die 
Garben auf und luden dieſelben auf große Leiterwagen, 
die mit vier Pferden in der Brelte beſpannt, raſſelnd 
und faſt in Carriere aus dem Dorf kamen, doch 
ſchwerbeladen und langſam dahin zurückſchwankten. 

in junger Monn ſtand mitten unter den ſchwer⸗ 
arbeitenden, ſchweißtriefenden Leuten und leitete mit 
kurzen herriſchen Kommandoworten die Erntethätigkeit. 

Ein Geiſt des Mißmuths und der Unzufriedenheit 
lag 1 Ni Arbeitern. Keine Scherzworte, keine 
heiteren Lieder wurden gehört, mit denen die Schnitter 
die Erntezeit wie ein Feſt zu feiern pflegen. 

n, 1 in finſterem Schweigen, Andere 
murrten laut: 5 

„Schon in de zweete Woche kriegen wi 
Lohn nich! > me man ſich wie’ ee 

d weet en 
un „Und ſon Fraß als wir kriegen! Det is ja keen 
Auſte⸗Eſſen!“ 
auf fee e ir e Faß Bier bei der Hitze! Und 

naps!“ 
re in't Herrenhus, die ſitten alle Dage 
bi Braten und Win und unſereins kann ſick die Haut 
abtrecken! 8 
„So'n Lump!“ ſagte verächtlich ein grobknochiger, 


Telephon⸗Anſchluſt Nr. 3. — 
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bing, Dienſtag 


richten konnte, um dem ihn begrüßenden Publikum 
zu danken. Das Ausſehen des Fürſten ſei nicht 
ſehr günſtig geweſen; er ſei ſtark gealtert und könne 
ſich nur ſehr mühſam bewegen. 

Das Telegramm eines gelegentlichen Correſpon⸗ 


denten aus Friedrichsruh meldet uns endlich über die 
Ankunft das Folgende: 


Um 11 Uhr 10 Minuten traf geſtern Abend 
der Extrazug auf dem hieſigen Bahnhofe ein, welcher 
Fürſt Bismarck, ſeine Gemahlin, Profeſſor 
Schweninger führte. Der Fürſt ſah ziemlich wohl 
aus und war von den Strapazen der Reiſe augen⸗ 
ſcheinlich wenig angegriffen. Dem Oberförſter Lange, 
welcher auf dem Perron des Bahnhofs erſchienen 
war, reichte Fürſt Bismarck die linke Hand, indem 
er bemerkte, daß er die rechte Hand noch nicht gut 
bewegen könne. Der Fürft beſtieg alsdann mit 
ſeiner Gemahlin und dem Profeſſor Schweninger 
den bereitſtehenden Wagen und ſuhr nach dem 

Schloſſe zu. 

Darnach muß wohl die immer abgeleugnete theil⸗ 
weiſe Lähmung als doch vorhanden betrachtet werden. 
Möge es gelingen, dieſelbe bald zu heben und möge 
der eherne Mann im Schweigen der Friedrichsruher 


Tannen die Ruhe und Erholung finden, deren er 
zweifellos bedarf. 


Politiſche Tagesſchau. 
— 9. Oktober. 

Den Gedanken einer Wiederverſöhnung des 
Fürſten Bismarck mit dem Kalſer weiſt das Mün⸗ 
chener Organ des Fürſten Bismarck, die „Allg. Ztg.“, 
mit dem Bemerken zurück, daß ein Streitpunkt vor⸗ 
her nicht beſtanden habe, mithin auch eine Verſöhnung 
darüber nicht ſtattfinden könne. Ueber die Gründe 
der plötzlichen kalſerlichen Ungnade ſei Fürſt Bismarck 
heute noch ebenſo im Unklaren wie im März 1890. 
Die politiſchen Wege ſeien in der Zwiſchenzeit noch 
welter auseinandergegangeg, und was die gelegentliche 
Einholung des Rathes des Fürſten Bismarck anbe⸗ 
langt, ſo ſei dieſe nicht nur durch die weſentlich an⸗ 
ders gearteten Wege erſchwert, ſondern auch dadurch 
unmöglich gemacht, daß Fürſt Bismarck dadurch eine 
Mitſchuld an allen, auch an den von ihm nichts 
weniger als gebilligten Maßnahmen ſeiner Nachfolger 
übernehmen würde. Fürſt Bismarck habe heute nur 
den einzigen Wunſch, daß ihm am ſpäten Abend ſeines 
Lebens die Ruhe belaſſen werde. In der Rekapi⸗ 
tulation der Vorgänge bei dem Rücktritt des Fürſten 
Bismarck theilt das Münchener Blatt mit, daß be⸗ 
reits im Februar und März 1890 zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Fürſten Bismarck Berathungen über 
den allmählich zu vollziehenden Rücktritt des Letzteren 
von den Geſchäften ſtattgeſunden haben, „hervor⸗ 
breitſchultriger Mann, indem er mit dem Daumen 
nach dem Dorfe wies, „hat niſcht wie Schulden, keen 
Halm up ſine Felder is ſin.“ 

„Aber ſorſch jelebt wird doch!“ rief eine keifende 
Frauenſtimme. „Det Frölen jeht "cum wie 'ne leib- 
haftige Prinzeſſin und arbeiten dhut fie den janzen 
lieben Dag niſcht!“ 

„Schweigt!“ rief jetzt der Aufſeher, den die Leute 
„Herr Inſpektor“ nannten, „thut Eure Arbeit und 
kümmert Euch nicht um Dinge, die Euch nichts an⸗ 
gehen!“ Sein hübſches, männliches Geſicht hatte ſich 
drohend verfinſtert. 

„So? Dat jeht uns woll niſcht an, ob man uns 
unſern Lohn jewt?“ fragte der Knecht mit der Hünen⸗ 
geſtalt und dem rothblonden Haar. 

„Ihr ſollt am Sonnabend Euren Lohn haben, 
auch den rückſtändigen! Aber wer bis dahin nicht 
Ruhe geben will, kann ſich am Montag wo anders 
nach Arbeit umſehen!“ 

Das Murren dämpfte ſich jetzt zum Flüſtern und 
verſtummte endlich unter der ſengenden Gluth des 
Mittagshimmels. 


* * 


* 


Unter den blühenden, breitäſtigen Linden im Park 
dämmerte der Sommerabend. Auf der niedrigen, 
ſtellenweiſe ſchadhaften, abgebröckelten Parkmauer ſaß 
ein junges Weib, träumerlſch, regungslos. Ueber 
ihrem Haupte wölbte ſich das Lindendach, zu ihren 
Füßen blühte der wilde, rothe Fingerhut und das 
Johanniskraut im hohen Graſe, und vor ihr dehnte 
ſich das weite, ungeheure Noggenfeld mit dem ſüd⸗ 
weſtlichen Abendhimmel im flammenden Orangefeld. 
Wie der Schein eines Weltenbrandes ſtand die 
letzte Abendgluth am Horizont, der Sommertag mit 
— großen, beißen, leidenſchaftlichen Seele ſtarb im 
euer. 
Ein leiſer Schauer ging durch den Körper des 
jungen Weibes auf den alten, bemooſten Mauerſteinen. 
Es hat die weißen, ſchlanken Hände, mit dem 
e Geäder unter der durchſichtigen Haut, um das 
eine hochgezogene Knie geſchlungen und das Füßchen, 


das unter dem fließenden S 
8 4 pitzenſtoff des Kleides 
W trägt ein reizendes Aſchenputtel⸗Pan⸗ 


So hockt ſie da, wie die „Tochter der Hexe“ in 


ihm. 


Inſerale 


gerufen durch die Ueberzeugung, daß die polltiſchen 
Wege des Kaiſers und ſeines alten Kanzlers doch 
vielfach auseinandergingen, wobei die ſäachlichen 
Meinungsverſchiedenheiten durch eine gegen früher 
weſentlich veränderte Geſchäftsbehandlung noch eine 
beſondere Verſtärkung erfuhren. Der Kaiſer und der 
Fürſt gelangten in gutem Einvernehmen zu einer 
Verſtändigung dahin, daß der Rücktritt des Kanzlers 
ſich in einem Uebergangsſtadium, zunächſt unter Auf⸗ 
geben des Mlniſterpräſidiums, vollziehen ſollte. Der 
Fürſt hatte dabel betont, daß es ſich aus in der Si⸗ 
tuation liegenden Gründen empfehlen würde, dieſen 
Poſten mit einem entſchloſſenen General zu beſetzen, 
als welchen er „zum Beiſpiel den General Caprivi“ 
bezeichnete.“ Auf beſondern Wunſch des Kaiſers habe 
Fürſt Bismarck noch die Durchbringung der damals 
beabſichtigten Verdyſchen Militärvorlage zugeſagt, 
nachdem der preußiſche Finanzminſſter und der 
Reichsſchatzſekretär in einer Sitzung des preußiſchen 
Staatsminiſteriums die finanzielle Durchführbarkeit 
der Vorlage erklärt hätten. Gegen Mitte März 
hätten dann die perſönlichen Beziehungen plötzlich 
eine ſchroffere, bisher ungewohnte Form erhalten und 
dann in der bekannten Unterredung vom 15. Mär 
auch äußerlich zum Bruch geführt. Die Entlaſſung 
jet mithin in vollſter kalſerlicher Ungnade erfolgt. 
Die Novelle zum Unterſtützungswohnſitz⸗ 
geſetz. Zu den erſten Vorlagen, welche beim Relchs⸗ 
tag eingehen werden, wird die Novelle zum Unter⸗ 
ſtützungswohnſißgeſetz gehören. Die Vorlage hat 
denſelben beſchäftigt und eine Commiſſionsberathung 
elangte darüber zum Ende. Es war zu einer 
ziemlich weitgehenden Verſtändigung einer großen 
Mehrheit des Reichstages gekommen und die Ans 
gelegenheit hätte raſch zur vollen Erledigung gebracht 
werden können, wenn nicht die keltiſchen Ereigniſſe 
dazwiſchen getreten wären. Man wird ſonach auch 


jetzt eine baldige günſtige Erledigung der Sache er⸗ 


warten dürfen. Die Novelle taſtet die Grundlagen 
des beſtebenden Geſetzes und das Freizügigkeits recht 
nicht an, hilft aber verſchiedenen Beſchwerden nament⸗ 
lich des platten Landes über unbillige Belaſtung der 
Helmathgemeinden ab, insbeſondere durch den Vor⸗ 
ſchlag, die Fähigkeit zum ſelbſtſtändigen Erwerb eines 
neuen Unterſtützungswohnſitzes vom 24. auf das 18. 
Lebensjahr herabzuſetzen. 

„Das neue Abgeordnetenhaus wird zu dem 
ſpäteſt zuläſſigen Termine berufen werden. Es liegt 
auch in der beſtimmten Abſicht, in der erſten Seſſion 
dem Landtage nur die unbedingt nothwendigen Vor⸗ 
lagen zu machen, ſchon mit Rückſicht auf die großen 
im Reiche ſchwebenden geſetzgeberiſchen Fragen. Den 
wichtigſten Berathungsgegenſtand wird daher der Etat 
bilden; im Uebrigen wird man ſich auf ſolche Vorlagen 
beſchrönken, für die namentlich im Intereſſe der 
wirthſchaftlichen Entwickelung des Landes ein dringendes 

ntereſſe anzuerkennen tft. Die Geſtaltung unſerer 
Verkehrsverhältniſſe weiſt immer deutlicher darauf hin, 


daß die dem Verkehrsbedürfniſſe entſprechende Ein⸗ 


Stadt und Land. 
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in Elbimg. 
x 


45. Jahrg. 


wirkung unſeres Eiſenbahnnetzes weſentlich nach der 
Richtung der Kleinbahnen ſich vollziehen wird. In dieſer 
Hinſicht kommt namentlich in Betracht, daß es den 
Kleinbahn⸗Unternehmungen ſchwer fällt, den häufig 
ſchon zum Bau, in der Regel aber demnächſt zur 
intenſiveren Geſtaltung des Betriebes nothwendigen 
Credit zu finden. Sowohl die öffentlichen Darlehens⸗ 
Inſtitute der Provinz und anderer Körperſchaften als 
auch die Hypotheken- und andere mit Darlehnsgeſchäften 
dieſer Art ſich befaſſenden Banken, welche für die 
Gewährung billigen Credits in erſter Linie in Frage 
kommen, dürfen regelmäßig an Privatperſonen oder 
Unternehmungen Credit nur gegen reale Sicherheit 
gewähren. Eine ſolche Sicherheit können die Klein⸗ 
bahnen und mit ihnen auch die in gleicher Lage ſich 
befindenden anderen Privatbahnen aus dem Grunde 
nicht gewähren, weil es an der rechtlichen Möglichkeit 
fehlt, das Unternehmen als Ganzes für eine Forderung 
zu verpfänden. Dem Landtage wird ſchon in der 
nächſten Seſſion eine entſprechende Vorlage zugehen. 

Ueber das Weinſtenergeſetz bemerkt die 
„Frankfurter Zeitung“ im Anſchluß an die Ver⸗ 
öffentlichung der Grundzüge des Geſetzes in der 


3 | „Nordd. Allg. Ztg.“, daß man über die Werthgrenze 


zu einer Verſtändigung nicht gelangt iſt. Die An⸗ 
gabe der „Nordd. Allg. Ztg.“, daß der Bundesrath 
die Werthgrenze feſtſtellen ſoll, ſei jedenfalls ſo zu 
verſtehen, daß der Bundesrath einen beſtimmten 
Vorſchlag in Betreff der Höhe der Werthgrenze 
macht, nicht aber, daß dem Bundesrathe es über⸗ 
laſſen bleiben ſollte, nach Belieben — alljährlich 
— eine Werthgrenze zu dekretiren. Die Drohung 
einer Majoriſirung der ſüddeutſchen Staaten im 
Bundesrath habe bei den ſüddeutſchen Regierungen 
abſolut keinen Eindruck gemacht; vielmehr ſcheint 
man an dieſen Stellen ſich mit der Hoffnung zu 
tragen, daß das Weinſteuerprojekt überhaupt fallen 
gelaſſen werde, nachdem anzunehmen ſei, daß man 
auch in Berlin nach und nach die Schwierigkeiten 
zu erkennen begonnen hat, die ihrer Verwirklichung 
entgegenſtehen. Auch in der „Nat.⸗Ztg.“ wird die 
offiziöſe Mittheilung über die Werthgrenze ſo aus⸗ 
gelegt, daß über diejenige Werthgrenze, welche in 
die Vorlage an den Reichstag aufzunehmen ſein 
wird, erſt noch der Bundesrath Beſchluß zu faſſen 
at. 


Der Prager Ausuahmezuſtand wurde vom 
Bürgermeiſter von Prag anläßlich der Glückwunſch⸗ 
darbringung zum kaiſerlichen Namensfeſte gegenüber 
dem Statthalter berührt mit dem Bemerken, die Prager 
Bevölkerung könne für die Exceſſe nicht verantwortlich 
gemacht werden. Die Exceſſe ſeien von jungen Leuten 
inſcenirt worden. Der Statthalter erklärte, daß ver⸗ 
ſchiedene Vorkommniſſe der Regierung zur Stellung⸗ 


nahme gegen die Umtriebe veranlaßt haben, und be⸗ 


tonte namentlich die Verunglimpfung des Kalſer 


der goldenen Sichel des Halbmondes. Das feine 
Köpfchen ſcheint ſich unter der Laſt der feſt zu einem 
ſtarken Knoten, mit vielen widerſpenſtigen Löckchen 


zuſammengedrehten Haarmaſſe zu neigen und das 


energiſche Profil mit der geraden Naſenlinte und dem 
leicht vorſpringenden, runden Kinn, zeigt einen ſeit⸗ 
ſamen Ausdruck zwiſchen Traum und Wachen. 
ad welch' ein Traum in dieſen halbverſchleierten, 
dunkelfeuchten Augen! Es iſt als lebe die Seele des 
todten Sommertages in ihnen wieder auf. 
Die Seele mit ihrer todbringenden Gluth! 
Jetzt taucht von fern ein dunkler Punkt im Korn⸗ 
felde auf, er bewegt ſich und nähert ſich. 
Das junge Mädchen heftet langſam und feſt die 


Augen auf dieſen Punkt und eln halbes Lächeln zeigt 


ſich auf ihren Lippen. 
Seltſam blutroth ſind die Lippen in dem weißen 
Geſicht. 


Nach wenigen Minuten tritt ein junger Mann 


aus dem ſchmalen Fußpfad durch die Felder heraus, 
er ſchwenkt grüßend ſeinen rauhen Strohhut und eilt 


geflügelten Laufes nach der Parkmauer. 

Da kniet er nieder in den wilden, wuchernden 
Neſſeln und Kamillen. Er küßt den kleinen Fuß im 
Aſchenputtelſchuh und die welßen Hände mit den 
roſigen Fingerſpitzen. > 
ie Spuren eines ſchweren Arbeitstages ſind an 

Staub liegt auf ſeinem Leinenanzug und in 

ſeinem dunkelkrauſen Haar. Der Sonnenbrand des 
freien Feldes hat ihm die warme, goldbraune Haut⸗ 
ſarbe des Südländers gegeben und noch perlt der 
Schweiß von ſeiner Stirn. 
„Ern feines Spigentüchlein von berauſchendem Duft 
fährt ihm weich wie ein Katzenpfötchen über Stirn 
und Wangen und dann lehnt er an der alten Feld⸗ 
ſteinmauer und athmet in trunkner Seligkeit dieſen 
ſtarken, köſtlichen Duft ein, der ſelbſt die wilden 
Kamillen im Graſe und die Lindenblüthen beſiegt. 
Er iſt ein Mann, aber er ſieht faſt knabenhaft 
jung aus mit der großen, rührenden Zärtlichkeit in den 
Augen und dem Glückslächeln um den Mund, der 
trotzige Kraft verräth. 

Einen Augenblick ſüßes Schweigen. 

Leiſes Flattern und Zwitſchern in den Linden⸗ 
zweigen. Die Vögel gehen zur Ruhe. 


Die große gelbe Flamme im Weſten verliſcht und 
ein felner violetter Duft hüllt die Ferne ein. 

„Ilſe!“ flüſterte der junge Mann in bebender 
Wonne. f 

Da fuhr das junge Mädchen aus ihrer Träumerei 


uf. 

„Liebſter, ich muß morgen in die Stadt fahren. 
Du mußt mir das Geſpann geben. Wir haben über⸗ 
morgen Gäſte. Ich muß eine Kochfrau holen und 
das Nöthige mitbringen. Papa's Weinkeller hat 
Lücken, in der Speiſekammer fehlt es an Einigem und 
ich brauche Toilette.“ 5 

Alles Glück, alle Seligkeit ſchwand aus den Zügen 
des jungen Mannes und verwandelte ſich in ſchwere, 
finſtere Sorge. 

„Unmöglich, Ilſe. Wir brauchen alle Kräfte von 
Menſch und Thier zur Erntearbeit. Und ich brauche 
Geld, um die Löhne zu zahlen. Sie müſſen am 
Sonnabend bezahlt werden. Ich muß mit Deinem 
Vater reden. Er darf jetzt feine Feſte veranſtalten. 
Wir müſſen Alles zuſammenbalten, um die Ernte 
ſchnell unter Dach und Fach zu bringen.“ 

„Diesmal hilft Dein Moralpredigen nicht, Du 
Ungethüm!“ lächelte Ilſe. „Es handelt ſich nicht um 
ein Feſt, ſondern um das leidige Geſchäft. Der große 
Bankier Löwenthal kommt morgen mit ſelnem Bruder, 
dem Kommerzienrath. Er wird Papa Hermsdorf ab- 
e und dann ſind wir aus aller Sorge um die 

inte.“ 

„Würde ein einfacher Empfang nicht genügen? 
Das Geſchäft iſt doch noch ſehr unſicher, es waren 
ſchon viele Käufer da. Es wäre rathſam, jetzt ver⸗ 
gebliche Opfer zu vermeiden.“ 

Ilſe ſchüttelte den Kopf. 

„Das Geſchäft iſt nicht unſicher, denn ich werde 
mich morgen mit dem Bankier verloben, er hat bereits 
das Jawort.“ 

„Ilſe!!“ — — a 

„Du wußteſt ja, daß es ſo kommen würde. Ich 
habe es Dir immer wiederholt.“ 

„Nein, nein, nein! Das kann, das darf nicht jein! 
Treibe keinen Spott mit mir!“ 

„Armer Bubt!“ ſagte Ilſe, indem fie den dunklen 
Männerkopf ſtreichelte, der ſich in die Falten ihres 
Schlepplleides drückte. „Bedenke doch! Es kann ja 
nicht anders ſein! Du haſt ſelbſt nie daran geglaubt, 


2 
— 


Franz Monumentes, die Ausſchreltungen am Vorabend 
des kaiſerlichen Geburtsfeſtes, die Ausſtreuung von 
bochverrätheriſchen Zetteln, und die Vorgänge und 
aufrühreriſchen Reden bei der Reſeriptsfeier; hinter 
den jungen Demonſtranten hätten intelligente Männer 
geſtanden, welche die Ausſchreitungen leiteten. 
Anläßlich des ruſſiſchen Flottenbeſuchs in 
Toulon wird dort von Amts wegen eine Art 
Fremdenhetze organiſirt. Der Bürgermeiſter von 
Toulon fordert mittels Maueranſchlages die Bevölker⸗ 
ung auf, die Fremden ſcharf zu überwachen, ſelbſt 
Polizei zu üben und jeden fejtzunehmen, der Gefühle 
kundgiebt, die denen der Bevölkerung entgegengeſetzt 
find. Der Bürgermeiſter empfiehlt beſonders, man 
möge etwaige Verhaftete zwingen, ihre Volksangehörig⸗ 
keit anzugeben. Das kann ja recht nett werden; die 
Fremden, die ſich in außerordentlicher Zahl ſchon jetzt 
einfinden, werden mit dieſem Anſchlag von der Gnade 
des ſouveränen Pöbels abhängig gemacht und können 
Gott danken, wenn fie mit heiler Haut davonkommen. 
Vielleicht aber wird dem ſauberen Herrn Malre vom 
Präfekten doch noch begreiflich gemacht, daß ſelne Auf⸗ 
forderung wahnſinnig iſt und daß er nicht nur die⸗ 
ſelbe zurücknehmen, ſondern im Gegentheil auf ſtrengſte 
Zucht halten müſſe, Das aber ſteht ſchon heute ſeſt, 
daß die Tage von Toulon ſchwere Ausſchreitungen 
bringen werden, decen Folgen nicht abzuſehen find. 
Das Geſpenſt von Truppenanhäufungen 
tritt gleichzeitig in Frankreich und Serbien auf. Dort 
handelt es ſich um angebliche italieniſche Truppen⸗ 
anhäufungen an der franzöſiſchen Grenze und um 
vermeintliche Rüſtungen des Rothen Kreuzes in 
Italien, die einen wahren Schrecken in die Feſtjubel⸗ 
ſtimmung der Franzoſen getragen haben. Das andere 
Gerücht iſt hinſichtlich Oeſterreichs durch die ruſſiſche 
Zeitung „Nowoje Wremja“ verbreitet, welche ſich aus 
Serbien berichten ließ, daß öſterreichiſch⸗ungariſche 
Truppen im Limgebiet als Stützpunkt für einen Vor⸗ 
marſch auf Salonichi beſtimmte Befeſtigungen errichten, 
daß dieſe Arbeiten in Konſtantinopel eine lebhafte Be⸗ 
unruhigung hervorgerufen hätten und der türkiſche 
Botſchafter in Wien beauftragt ſei, dieſerhalb eine 
Anfrage an die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung zu 
richten. Dieſen Ausführungen tritt das Wiener 
„Fremdenblatt“ entgegen und bezeichnet ſie als eine 
der von ſerbiſchen Blättern zahlreich verbreiteten Er» 
findungen hinſichtlich Oeſterreichiſcher Polltik. Das 
Blatt verwelſt dabei auf eine ſteigende Agitation der 
Serben in Bosnien, die direkt zur Vertreibung der 
Oeſterreicher auffordert. Das Wiener Blatt meint, 
man müſſe dieſe Erſcheinungen aufmerkſam verfolgen 


und erwägen, ob es nicht [ 
zu treten. cht an der Zeit fei, ihnen näher 


Deutſches Reich. 


Berlin, 8. Okt. Der „Bonentari‘," Verein 
für Eiſenbahnreform, hat ein Schreiben an die 
Parteivorſtände aller Parteien des preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes gerichtet, in welchem die Bitte aus⸗ 
geſprochen wird, datzin zu wirken, daß die Forderung 
einer gründlichen Vereinfachung und Verbilligung der 
Eijenbahn = Berjonen = Fahrpreiſe in das Programm 
der Partei aufgenommen werde. 

— Unſer jetziges weittragendes Gewehr und das 
rauchſchwache Pulver bedingen es, den Anzug des 
Soldaten im Felde möglichit unauffällig zu machen, 
ſo daß er dem Feinde einen ſchlechten Zielpunkt ge⸗ 
währt. Aus dleſem Grunde iſt ſchon vor einiger Zeit 
das weiße Lederzeug der Infanterie faſt gänzlich ab⸗ 
geſchafft und durch ſchwarzes erſetzt worden. Jetzt 
haben nur noch die Garde⸗Regimenter und die zwölf 
Grenadier⸗Regimenter weißes Leder zeug. 
Und auch dieſes wird wohl bald verſchwinden, denn 
es werden bei dieſen Regimentern Verſuche angeſtellt, 
auf welche Art und Weiſe das weiße Lederzeug am 
beiten und in kürzeſter Friſt in ſchwarzes umgewandelt 
werden kann, ohne daß ſeine Haltbarkeit beeinträchtigt 
wird. Im Falle einer Mobilmachung werden alle 
blanken Meſſingtheile, wie Knöpfe, Helmadler, Helm⸗ 
ſpitzen ꝛc. geſchwärzt, damit fie ihren Träger nicht 
ſchon auf weite Entfernungen verrathen. 

* München, 8 Okt. Im bayeriſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe kam am Sonnabend dle von den Sozial⸗ 
domokraten eingebrachte Interpellatlon über Soldaten: 
mißhandlungen zur Erörterung. Der Krlegsminiſter 
Freiherr von Aſch erwiderte auf die Ausführungen 
des Abgeordneten von Vollmar, das von dieſem zitirte 
Aktenſtück ſei echt, jedoch beruhe die Veröffentlichung 
deſſelben auf Jadiskretion. Das Menſchenmöglichſte 
zur Ausrottung des Uebels ſolcher Mißbandlungen jei 
geſchehen und auch zukünftig werde in diejer Hinſicht 
jede Fürſorge getroffen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. f 

Wien, 8. Okt. Das „N. W. T.“ erſährt aus 
angeblich gut unterrichteten Kreiſen, daß die Frage 
der Cwilehe in Ungarn bereits zuftimmend durch die 


daß ich einmal Deine Frau Amtmann werden kö ante. 
Steh nur, mit dieſen Händen! Und ſieh, dieſen Fuß! 
Stelle Dir vor: ich am Butterfaß in Kattun und 
Holzpantoffeln!“ 5 

„Ilſe, Ilſe! Mach mich nicht wahnſianig!“ 

„Soll ich bereuen, daß ich Dich lieb hatte? Ach, 
laß es uns nicht bereuen — es war ja Glück — 
viellelcht das einzige, echte, wahre Glück des langen, 
langen Lebens. Es war ein Traum, ein Märchen, 
das mit dem Frühling vom Himmel berniederkam 
und wie die wilden Blumen da draußen im Felde 
blühte. Jetzt find die Felder ſichelfreif — Halm und 
Blumen müſſen ſterben — der Sommer iſt in der 
Wende. Horch! wie es im Kornfeld klagt und lockt 
und ruft! Das iſt höchſte Lebenswonne und Todes⸗ 
ſehnen! Unſere Liebe war ſo ſchön wie die blauen 
Kornblumen und die purpurrothen Mohnblumen dort 
zwiſchen den Halmen. Aber Du kannſt kein Korn 
und kein Mehl von ihnen haben zum Brodbacken, fie 
waren nur der Schmuck des Sommers. Willſt Du 

ihnen darum flachen?“ 

Sie fuhr fort zu plaudern mit ihrer leiſen, welchen 
Stimme und ihre Hand ſtreichelte ſein Haar und 
ſeine Stirne. 2 g 

Er war zu ihren Füßen zuſammengebrochen und 
ſein Kopf lag ſchwer auf ſeinen gerungenen Händen 
an der Mauerkante. | 

Er ſprach kein Wort mehr, eine bleierne Be⸗ 
täubung lag über ihm. 

Plötzlich ſchreckte ibn ihr Schweigen, doch er wußte 
nicht, wann die ſüße Stimme verſtummt war. 

Er fuhr wild empor — der Platz auf der Mauer 
war leer. . 

Eine halb entblätterte Roſe lag auf der Stelle, 
wo fie geſeſſen. 


* 
* * 


Eine ungeheure Menſchenmenge wogte am Strande 


r 


Krone in dem Sinne des Cabinets Weckerle Ent: 
ſchieden worden ſei. Es werde in Folge deſſen die 
Vorlage dem ungariſchen Parlament früher unter⸗ 
breitet werden, als dies urſprünglich in Ausſicht ge⸗ 


nommen. 
Frankreich. 

Paris, 7. Okt. Heute iſt hler unter Guesdes 
Vorſitz ein Socialiſten⸗Congreß eröffnet worden, der 
ſich mit dem Vorgehen der ſocialiſtiſchen Abgeordneten 
in der neuen Kammer und der Ausbreitung der 
ſoclaliſtiſchen Lehre unter dem Landvoek beſchäftigen 
will. Guesde hat die Ausſchließung der Preſſe von 
den Berathungen verfügt. 

Paris, 8. Okt. Die Regierung wird in der am 
9. Oktober ſtattfindenden Münz⸗Conferenz die Natu⸗ 
raliſirung der Scheidemünze beantragen, was als 
erſter Schritt zum Zerfall der lateiniſchen Münzunſon 
betrachtet werden müſſe. — Der Arbeitsminiſter rich⸗ 
tete an die Bahngeſellſchaften das Erſuchen, den Trans⸗ 
port von Kriegsmatertal in der allerſchärfſten Weiſe 
zu überwachen. 


> Spanien, 

Madrid, 7. Okt. Der Vertreter des Sultans 
von Marokko iſt bemüht, die Riffſtämme zu überreden, 
die Feindſeligkeiten gegen die Spanier nicht zu er⸗ 
neuern. Mehrere Führer haben ihre Abſicht kundge⸗ 
geben, die Feindſeligkelten einzuſtellen. Eine friedliche 
Löſung ift wahrſcheinlich. Deſſen ungeachtet werden 
in Spanien Vorbereitungen für alle Fälle getroffen, 
die erſten Verſtärkungen werden morgen in Melilla 
eintreffen. Ein ſpaniſches Kanonenboot hat in der 
Meerenge von Gibraltar ein Schiff mit Waffen für 
die Araber beſchlagnahmt. 


Italien. 

Rom, 8. Okt. Die „Tribuna“ nimmt die Be⸗ 
ſchimpfungen, welchen italieniſche Staatsangehörige bei 
Ankunft eines ruſſiſchen Schiffes ſeitens des Pöbels 
in Port San Louis (Californien) ausgeſetzt waren, 
zum Anlaſſe, um den Miniſter Brin um Schutzmaß⸗ 
regeln für die in Südfrankreich lebenden Italiener bei 
den bevorſtehenden Touloner Feſten zu erſuchen. 


Serbien. i 

Belgrad, 7. Okt. Die „Köln. Ztg.“ läßt ſich von 
hier melden, daß man in dortigen Reglerungskreiſen 
nach der Zuſammenkunſt des Königs mit dem Exkönig 
Milan ſebr verſtimmt ſei, da es kein Gehelmuiß wäre, 
daß König Milan ſeinem Sohne wiederholt ſeine Der 
denken über einige poliliſche Ereigniſſe nahe gelegt 
habe. König Milan beſchäftige ſich trotz aller gegen⸗ 
theiligen Betheuerungen noch immer außerordentlich 
viel mit der Politik. Wie derlautet, habe er in Ab⸗ 
bazzia den jungen König darüber aufgeklärt, daß die 
radikalen Regierungsmänner, welche die Verantwortung 
für allerlei nicht erſpießliche Handlungen auf den 
König abwälzen, ihn zu gewiſſen heiklen Dingen 
nöthigen und ihn zu einer Stellungnahme bewegen, 
aus der es keine Umkebr giebt. Schon die nächſten 
Tage, ſo ſchreibt der Correſpondent, würden zeigen, 
ob die bekannte Ueberredungsgabe des Exkönig Milan 
ſich bewähre. — In maßgebenden radikalen Kreiſen 
wird verſichert, daß der Rücktritt des Miniſters Dokics 
unvermeidlich ſei. Mit der Neubildung des Cabinets 


werde entweder Paſic oder Oelimirovic betraut 
werden. 

g Braſilien. 5 
Montevideo, 7. Di. Dem New⸗Hork Herald 


wird gemeldet, daß Admiral de Mell Präſident 

Peixoto aufgefordert habe, Rio de a den Präſidenten 
48 Stunden zu verlaſſen, 
ſchleßung wieder aufgenommen werden. 


um den Krieg zu 
forderung 
ereitungen, 
Regierung 


u 
Oberbefehl des angehrdnet wir 


einen Credit zur Deckung der Ausgaben für den Krieg 
eröffnet. n 


Zur Choleragefahr. 

Das kaiſerliche Geſundheitsamt 
macht folgende Cholerafälle bekannt: In Kiel wurde 
von dem ſchwediſchen Dampfer „Hjalmar,“ welcher 
am 6. d. M. von St. Petersburg eingetroffen war 
und zwei Perſonen während der Reiſe an Cholera 
verloren hatte, ein Erkrankter in die Baracke auß 85 
nommen. In Stettin eine Erkrankung, in Alidamm 
ein tödtlich verlaufener Krankheitsfall (von Stettin 
eingeſchleppt). 
„Gothenburg, 7. Oktober. Auf einem ſchwedi⸗ 
ſchen, aus Antwerpen hier eingetroffenen 


iſt die Köchin an Cholera erkrankt. Dampfer 


* Budapeſt, 8. Oktober. In Brika 
hat ſich ein Choleraherd gebildet. Ae 


Seuche bereits zwölf Perſonen, unter dene 


z 3 n ſi 
ein Arzt befindet, erlegen. ſich auch 


Ebenſo tritt die Krankheit 


von Brighton, dem großen, engliſchen Seebad “€ 
der 1 ER ebade, auf 
kajeſtätiſch blickten die monumentalen 

der Hotels und Palais an der Seefront 5 doe 

hinaus, das unter einem wolkenloſen Himmel 5 

blaugrünes Glas blitzte. 215 5 wie 
Auf der großen Fahrſtraße rollten die E 

aller Nationen und aus einem dieſer changer 

Gefährte ſtieg ſoeben ein ſtattlicher ko pulenier * 

der auf den erſten Blick den Internationalen Derr, 

Finanzier verrieth. großen 
Er hob ſein junges Weib aus dem W 


ging Arm in Arm mit ihr die Promenade il 


im 


Am Strande gab es vielerlei Schauſtell 
denen ſie gleichgiltig vorübergingen. 

Ein leidenſchaftlich geſtikulfrender Redaer, der ei 
große Zuhörerſchaar um ſich verſammelt hatte, erre Te 
die Neugier der jungen Frau. Sie veranlaßte ſhrer⸗ 
Gatten, ſtill zu ſtehen und zu lauſchen. 

Der Redner war ein Auarchiſt. Er ſetzte feinem 
Publikum auseinander, daß die ganze moderne Ge⸗ 
ſellſchaft vom Erdboden vertilgt werden müſſe. Das 
Leben der Beſitzenden jet Lüge, Diebſtahl und Mord 

„Man ſollte den Kerl hängen!“ ſagte der Bankler 


zu ſeiner Frau. 
An der Landungsbrücke, dem Pier, lag die Pacht 
Frau, mit der er ſich 


des Bankiers zur Abfahrt bereit. 
Er führte Ilſe, ſeine junge 

auf der Hochzeſtsreiſe befand, auf das Deck, wo ein 

prächtiger Seſſel unter einem Zelt- Baldachin ihrer 

harrte. Der Diener, der die Mappe mit den Poſt⸗ 

ſendungen brachte, traf in dieſem Augenblick ein. 
Während der Bankier feine Briefe und Depeſchen 


durchflog, trat Ilſe an das Geländer und blickte auf 
das Meer hinaus. 


ungen, an 


in den kroatlſchen Oeriſchaſten Jamino und U:baanje 
auf. Auch in Eſſay ſind mehrſache Fälle vorgekommen. 


Aus aller Welt. 


* Ein Revolverattentat hat ein General am 
Samſtag auf einen Berliner Redakteur verübt. ie 
Sache hat folgende Bewandtniß. In der von dem 
Sozialdemokraten Ewald redigirten Zeitung in 
Brandenburg war vor einigen Tagen mitgetheilt 
worden, daß die Tochter eines dortigen höheren 
Dıfizterd aus dem Elternhauſe verſchwunden, zugleich 
aber auch der Burſche in ſeine Kompagnie zurück⸗ 
verſetzt ſei. Dieſe Notiz hatte die A faahme im 
Berliner Tageblatt gefunden. Beiden Redakteuren, 
Ewald und dem Berliner Redakteur Harih wurde 
der Prozeß gemacht, wobet Ewald zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe, Harich zu 1000 Mk. Geldſtrafe verurtheilt 
wurde. Harich hatte ſich vor Gericht erboten, den 
Beweis der Wahrheit für die Notiz anzutreten, dies 
war aber als unerheblich abgelehnt worden. Heute 
Vormittag um 114 Uhr erſchien der in jener Notiz 
gemeinte General v. Kirchhoff in Uniform in der 
Wohnung des Redakteurs Harich, Brandenburger⸗ 
ſtraße 68 im erſten Stock und verlangte, indem er 
einen Revolver auf die Bruſt ſetzte, eine fchriftliche 
Erklärung dahin, daß er (Harich) ein ganz gemeiner 
Schuft ſei. Der Redakteur lehnte natürlich ab, glaubte 
auch, daß die Waffe nur als Schreckmittel dienen jollte. 
Der Generel wiederholte ſeine Forderung und ſchoß 
bei der nochmaligen Weigerung auf Harich. Die 
Kugel traf an die linke Bruſt und drang bis auf das 
Vorhemd, prallte dann ab und wurde ſpäter im 
Zimmer aufgefunden. Als der General, der den 
Revolver nochmals erhoben hatte, Harich wanken ſah, 
glaubte er ſeinen Zweck erfüllt zu haben und verließ 
das Zimmer mit den Worten, daß er ſich ſelbſt der 
Polizei ſtellen werde Das geſchab auch: der General 
betrat das zuſtändige Polizei⸗Revier und erſuchte um 
ſeine Vorführung bel der Kommandantur. Seinem 
Wumſche wurde gewilfahrt. 


3. weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
ſynode. 
Danzig, 7. Oktober. 

Der Vorſitzende verlas zunächſt ein Schreiben des 
Proteſtantenvereins, in welchem der Synodalvorſtand 
gebeten wird, ein von dem Verein veranlaßtes Gut⸗ 
achten über den Agendenentwurf den Mitgliedern zur 
Kenntnißnahme zu bringen. Die Synode trat dann 
in die Berathung der Vorlage über die Abhaltung 
von Kirchencolleccen in den Etatsjahren 1894 —96. 
Es ſollen Collecten bewilligt werden: dem Provinzial⸗ 
Verein für innere Miſſion, dem evangeliſch⸗menno⸗ 
nitiſchen Waſſeubaaſe zu Neuteich, dem Diakoniſſen⸗ 
hauſe zu Danzig, der Helle und Pflege⸗Anſtalt für 
Epilepiiſche zu Karlshof bei Raſtenburg und dem 
Krankenhauſe der Barmherzigkeit in Königsberg. 
Nach längerer Debatte wurden ſämmtliche Collecten 
bewilligt. Nach einem Voranſchlage des Confiſtorlums 
wird der Ertrag der der Provinzialſynode zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Collecte ſich auf 26,100 Mk. belaufen. 
Die Finanzcommiſſion hat einen Plan zur Vertheilung 
des Geldes entworfen, nach welchem an 37 Gemeinden 
Beihilfen zu Kirchen⸗ und Pfarrhausbauten von 300 
bis 2000 Mk. bewilligt werden ſollen. Derſelbe 
wurde ohne Diskuſſion angenommen. 

Es ſolgte die Berathung über die Vorlage des 
Conſiſtoriums, betreffend die Vertheilung von Depu⸗ 
tirten zum zweiten Laiendrittel der Kreisſynoden Dt. Krone, 
Konitz und Flatow, ſowie die Vertheilung des letzten 
Drittels der Abgeordneten zur Provinzialſynode. 
Bezüglich der letzteren Vorlage batte die Verfaſſungs⸗ 
Commiſſion die Anzahl der Abgeordneten für 13 Kreis⸗ 
ſynoden wie folgt feſtgeſtellt: 3 Abgeordnete für 
Danzig⸗Stadt, je 2 Abgeordnete für Elbing, Kulm, 
Graudenz, Marienwerder; je 1 Abgeordneten für 
Roſenberg, Marlenburg, Dt. Krone, Thorn, Flatow, 
Schwetz, Danziger Höhe. Pr. Stargard und 
Schlochau. Nach längerer Discuſſion wurde der 
Vorſchlag der Commiſſion angenommen. 

Die 8 berlelh nunmehr ſolgenden Antrag der 

i8⸗Synode Konitz: 

Br 55 Wie daß weder gegen die Tagesblätter, 
welche den Regierungs- und Schulrath Pfennig in 
Marienwerder beſchuldigten, im Jahre 1892 bei der 
Schulreolſion in Goſtoczyn durch ſein Verhalten die 
evangeliſche Bevölkerung tief verletzt zu haben, ein 
Strafantrag geſtellt, noch gegen den 
Pfennig eine Unterſuchung eingeleitet worden iſt, in 
fernerer Erwägung, daß der Herr Regierungs⸗Präſident 
zu Marleuwerder ſich nicht veranlaßt gefühlt hat, dem 
Antrage der Kreis⸗Synode Konitz auf Vernehmung 
vorgeſchlagener Zeugen Gehör zu ſchenken, bittet die 
res hiode Konitz die Provinzlal-Synode, dahin 
wirken zu wollen, daß die Angelegenheit in eingehenver 


Entſchuldige mich einen Augenblick, liebes Kind,“ 
rief ihr der Gatte zu, „ich muß noch einige Telegramme 
abſenden, eh' wir abfahren. Ich habe da eine unan⸗ 
genehme Nachricht erhalten, die Dich übrigens auch 
intereſſiren wird. Denke Dir, der Jaſpektor von 
Hermsdorf hat ſich letzte Nacht erſchoſſen, hinter der 
Parkmauer. Seltſam! Was mag nur das Motiv zu 


dieſem Selbſtmord ſein? Ich muß meinem Geſchäfts⸗ 


ührer ſofort Auftrag geben, einen neuen Adminiſtrator 
den a fünf Minuten bin ich fertig.“ 

Als er nach einer Viertelſtunde zurückkehrte, fand 
er Ilſe immer noch regungslos auf derſelben Stelle. 

Ste ſaß auf der Schiffsbarriere, wie fie damals 
auf der Parkmauer geſeſſen hatte; dle Hände um das 
File geſchlungen, das Auge auf die ſinkende Sonne 
geheftet. 8 0 10 

Der Gatte ſtand einen Augenblick ſtill und be⸗ 
trachtete entzückt die weiße, ſchlanke Geſtalt, mit dem 
fließenden, ſchönen Fultenwurf des Gewandes, dem 
Aſchenputtelfuß und das ſeltſam weiße Geſicht mit den 
Märchenaugen und dem blutrothen Munde. 

Ihm fiel ſofort die „Tochter der Hexe“ ein. Er 
gab das Signal zur Abfahrt — die Wellen rauſchten 
auf, de Yacht ſtach in See. 

Vor ihnen lag das leuchtende gewaltige Meer. 
Purpurrot) ſtand der Sonnenball im W:ften. 

Glich er nicht einem ungeheuren Bluffleck, der 
Todeswunde des ſcheidenden Tages, aus der ſich 
Ströme von Blut üder Himmel, Erde und Meer er⸗ 

oſſen? 

; N nter ihnen verſank der Strand im roſigen Abend⸗ 
nebel mit ſeinen Paläſten, mit dem Rieſenkorſo der 
Krroſſen und Kavalkaden, mit den Tauſenden genuß⸗ 
froher, flantrender Menſchen, mit dem Kling und 
Klang der Steandmuſik, der Strandſänger und Ko⸗ 
mö dianten. 

Und mit dem Bußprediger, der das Wehe über 
dieſe ſtolze Welt der Macht und des Glanzes rief und 
ſi: eine Welt von Lüge, Diebſtahl und Mord nannte. 


Schulrath 


Welſe unterſucht werde und den verletzten Gefühlen 
der evangeliſchen Bevölkerung Genüge geſchehe.“ 

Die Verfaſſungs⸗Commiſſion ſtellt dazu den An⸗ 
trag: „Die Provinzial⸗Synode wolle beſchließen, über 
den Antrag der Kreis⸗Synode Konitz zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen.“ Dieſer Antrag wurde ohne 
Discuſſiou angenommen. 

Zum Schluß lag zur Berathung ein Antrag der 
Synode Thorn vor, welcher verlangt, daß die Pro⸗ 
vinzial⸗Sygode zur Abhaltung von General⸗Kirchen⸗ 
viſitationen aus Synodalmitteln Beiträge nicht mehr 
bewillige. Auch dieſer Antrag war der Verfaſſungs⸗ 
Commiſſion überwieſen worden, welche vorſchlägt, das 
Conſiſtorium um Beſchleunigung der Reviſion zu er⸗ 
ſuchen und über den Antrag der Synode Thorn zur 
Tagesordnung überzugehen. 

Nachdem der Berichterſtatter Superintendeat 
Dreyer den Antrag der Commiſſion begründet hatte 
und Herr Generalſuperintendent Döblin mitgetheilt hatte, 
daß die Reviſion zwar noch nicht publicirt, aber ſchon 
fertig geftellt jet, wurde der Antrag der Commiſſion 
angenommen. 

Die nächſte Sitzung findet Montag Vormittag 103 
Ubr ſtatt. (D. 8.) 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 


37 Nachdruck verboten 
10. Oktober: Bedeckt, trübe, geneigt zu 


Regenfällen, kühler, windig. Strichweiſe Ge⸗ 


witter. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
j Elbing, 9. Oktober. 

(Der kaiſerliche Sonderzug] traf dieſe 
Nacht mit einer Verſpätung von 4 Minuten hier ein. 
Trotzdem im Fahrplan ein Aufenthalt auf bieſigem 
Bahnhofe nicht vorgeſehen war, hat der Zug auf 
Befehl Sr. Majeſtät eine Minute halten müſſen, um 
den Ober⸗Ingenieur Herrn Zleſe abzusetzen, welcher 
nach Rominten befohlen war, und die Rückfahrt mit 
dem Sonderzug antreten mußte. Für den Zug, 
welcher aus 26 Achſen beſtand und mit einer Maſchine 
befördert wurde, waren auf verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
ſtationen Reſervemaſchinen aufgeſtellt, welche zu event. 
Uebernahme im Fall eines Defektwerdens der Zug⸗ 
maſchine bereit waren. Der Bahnhof war abge⸗ 
ſchloſſen, auch batten ſich Zuſchauer wegen der Nacht⸗ 
zeit nicht eingefunden. Die Verabſchtedung des Herrn 
Zieſe hatte ſchon während der Fahrt ſtattgeſunden 
und war Se. Majeſtät, ſowie die Herren der Be⸗ 
gleitung während des Aufenthaltes nicht ſichtbar. Der 
Polizeicommiſſarius Schmidt, ſowie einige andere 
Polizeibeamte waren auf dem Bahnhofe anweſend. 

* [Perſonal⸗Notiz.] Der Eiſenbahn⸗Bau⸗Be⸗ 
triebs⸗Inſpector Harm, welcher den Neubau der 
Strecke Elbing⸗Miswalde geleitet hat, iſt als Mitglied 
des Betriebsamts Wittenberg⸗Leipzig nach Magdeburg 
verſetzt. Das Baubureau iſt hier mit dem 1. Oktober 
aufgehoben. 

*Das herrliche Herbſtwetter] des geſtrigen 
Sonntags hatte eine wahre Völkerwanderung nach 
den im Herbſtſchmuck prangenden Wäldern unſerer 
Umgegend zur Folge. Namentlich war Panklau 
das Ziel der Ausflügler, welches jetzt mit ſeinen 
farbengeſchmückten Waldausſichten auf den Spiegel 
des Haffs, einen geradezu überwältigenden Eindrück 
macht. Auch Vogelſang und Dambitzen hatten ſich 
eines recht zahlreichen Beſuches zu erfreuen. 

*Sonntagsruhe im Schankwirthſchafts⸗ 
gewerbe. An zuſtändiger Stelle iſt jetzt die 
Regelung der Sonntagsruhe im Schankwirthſchafts⸗ 
betriebe ernſtlich in Angriff genommen, vorläufig 
allerdings erſt im Stadium der Vorarbeiten. Es 
ſoll eine umfaſſende Enquete über die bisherige 
thatſächliche Beſchäftigung des Hilfsperſonals in 
den Wirthſchaften, über die Dauer des Betriebes 
überhaupt, über die Zahl der Hilfsperſonen, ſoweit 
fie der Familie des Unternehmers nicht angehören ꝛc., 
und zwar mittels Fragebogen, welche für jeden 
einzelnen Wirthſchaftsbetrieb beantwortet werden 
ſollen, eingeleitet werden. Vorläufig ſind die 
unteren Verwaltungsbehörden angewieſen, mit 
thunlichſter Beſchleunigung die Anzahl der in ihren 
Bezirken vorhandenen Wirthſchaften, in welchen 
Hilfskräfte außer der Familie des Betriebsleiters 
beſchäftigt werden, zu ermitteln und einzuberichten, 
um danach die Zahl der zu vertheilenden Fragebogen 
zu beſtimmen. Die Regelung dieſer Frage wird 
wegen der außerordentlichen Verſchiedenartigkeit 
der Verhältniſſe in den größeren Städten, den 
kleineren Städten und auf dem platten Lande ſehr 
bedeutende Schwierigkeiten darbieten. Während in 


den Großſtädten die Zahl der Kellner und Betriebs- 


gehilfen im Verhältniß zu der Zahl der Unternehmer 


eine ſehr große iſt, giebt es eigentliche Kellner auf 


dem platten Lande ſo gut wie gar nicht, und in 
den kleineren Städten wird wenigſtens die ganz 
überwiegende Zahl der Wirthſchaften lediglich durch 
den Unternehmer und ſeine Familienglieder betrieben 
und werden nur Haus: oder Küchenmädchen gelegent⸗ 
lich mit zur Bedienung der Gäſte herangezogen. 
Auch die Lebensgewohnheiten gerade in Bezug auf 
den Beſuch der Wirthſchaften in Stadt und Land 
weichen ſtark von einander ab. Dringend erwünſcht 
iſt jedenfalls, daß bei geſetzlicher Regelung der 
Sonntagsruhe im Wirthſchaftsgewerbe von vorn⸗ 
herein auf dieſe Verſchiedenheiten gebührend Rück⸗ 
ſicht genommen wird. 

*Die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe] er⸗ 
folgen bekanntlich nicht in derſelben Weiſe, wie die⸗ 
jenigen zum Reichstage, daß in jedem Wahlkreiſe ein 
Abgeordneter gewählt wird. Zu wählen ſind 433 
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, deren Wahl in 
256 Wahlkreiſen erfolgt. 105 Wahlkreiſe wählen je 
einen, 125 Wahlkreiſe je zwei, 26 Wahlkreiſe je drei 
Abgeordnete. Dabei beſteht zwiſchen den alten und 
neuen Provinzen ein weſentlicher Unterſchied inſofern, 
als in den alten die Regel iſt, daß mehr als ein Ab⸗ 
geordneter in jedem Wahlkreiſe zu wählen iſt, während 
in den neuen Provinzen nur zwei Wahlkreiſe vor⸗ 
handen ſind, welche zwei Abgeordnete zu wählen 
haben, alle anderen 77 Wahlkreiſe aber je einen Ab⸗ 
geordneten zu wählen haben. ES 1 

(Vom Drauſenſee.] Das ſchöne Herbſtwetter 
hat auf das Rohr recht günſtigen Einfluß ausgeübt. 
Die nach den langen, windigen Regentagen einge⸗ 
knickten Halme haben ſich wieder gerade gerichtet, 
ſo daß man nach Eintritt des Froſtes auf eine er⸗ 
giebige Ernte rechnen kann. 


Im Gewerkverein der Maſchinenbauer 
hlelt am geſtrigen Sonntag Herr Dr. Bleyer einen 
Vortrag über „Der Fuß des Menſchen“. Die Ver⸗ 
ſammlung war des ſchönen Wetters wegen nur ſchwach 
beſucht, jedoch machte der mit Humor gewürzte Vor⸗ 
trag auf die Anweſenden einen ſehr belehrenden und 
guten Eindruck. Wir können nur wünſchen, daß bei 
Wiederholung derartiger Vorträge die Betheiligung 
eine regere ſei. 

5 dStadttheater. Allen Denjenigen, die einen 
genußreichen, luſtigen Abend verleben wollen, können 
wir nur empfehlen, die morgige Vorſtellung zu be⸗ 
ſuchen. Zum zweiten, jedoch zum letzten Male 
geht ein Stück in Scene, das bei ſeiner Aufführung 
am zweiten Abende der Saiſon durch die gelungene 
Darſtellung mehrere Lachſalven hervorrief. Es iſt 
dies von Moſer's „Stiftungsfeſt“. Mittwoch 
findet keine Vorſtellung ſtatt, da unſer Enſemble in 
Marienburg gaſtiren wird. Es jet hier nochmals dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß die Stücke, welche in 
dieſer Saiſon bei ganzen Preiſen aufgeführt werden, 
nicht bei halben Preiſen zur Darſtellung gelangen 
werden. — Infolge einer Erkrankung des Frl. Ronald 
findet heute die Aufführung von „Der Kaufman n 
von Venedig“ nicht ſtatt, ſondern gelangt „Tilli 

ur Aufführung. 
zur. Der nenehte hoffähige Tanz) iſt bekanntlich 
das Menuett. Von Berlin hat es bereits ſeinen 
Zug in die Provinz genommen, wo es einſtweilen 
vorzugsweiſe auf den Feſtlichkeiten der Offiziere getanzt 
wird. Im Zeitalter Ludwigs XIV. war das Menuett 
der Lieblingstanz der gebildeten Welt. Durch das 
ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch hat ſich bis 
We franzöſiſchen Revolution das Menuett großer 
erthſchätzung erfreut, um dann mehr und mehr in 
Vergeſſenheit zu gerathen. Erſt in unſeren Tagen iſt 
es wieder aufgelebt, nachdem man am Berliner Kaiſer⸗ 
bof große Vorliebe für den Tanz, bei dem ſich Schön⸗ 
eit der Körperbewegung mit Grazie und würdevollem 
Anſtande paart, kundgegeben hat. Das Menuett wird 
nunmehr in ganz Deutſchland von den Mitgliedern 
der Genoſſenſchaft deutſcher Tanzlehrer gelehrt werden, 
und wahrſcheinlich wird es nicht mehr lange dauern, 
bis das Menuett auf den hleſigen Bällen einen ſtän⸗ 
digen Platz in der Tanzkarte erhält. f 

* [Preußiſche Klaſſenlotterie.“ Wir erinnern 
an die Erneuerung der Looſe für die 4. Klaſſe zur 
Preußiſchen Klaſſenlotterie, welche bis zum 14. d. M. 
erfolgen muß. 

Auch ein Sonntagsvergnügen.] Ein in 
der Jobannisſtraße wohnhafter Tiſchlergeſelle wurde 
geſtern Vormittag verhaftet, weil er in ſtark ange⸗ 
trunkenem Zuſtande ſich nach dem Polizei⸗Gebäude 
begab, hier ſcandalirte, ſich trotz wiederholter Auf⸗ 
forderungen nicht entfernte und ſich ſogar an dem dienſt⸗ 
habenden Beamten vergriff. > 

* |Umtaufch von Onittungdfarten,] Bei dem 
großen Umfange, den zur Zeit der Umtauſch von 
Quittungskarten wieder erreicht hat, machen wir noch 
beſonders darauf auſmerſam, daß das Umtauſch⸗ 
geſchäft in der Weiſe abgewickelt wird, daß 
an jedem Montag nur die Verſicherten mit den An⸗ 

fangsbuchſtaben A bis einſchl. D 
u 
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zum Umtauſch zugelaſſen werden. Ausgenommen hier⸗ 
von find nur diejenigen Fabrik- ꝛc. Etabliſſements, 
mit denen die Ausgabeſtelle beſondere Vereinbarung 
getroffen hat. 


»[BVBerhaftung mit Hinderniſſen.] Am Sonn⸗ 


abend Nachmittag wurde in der Könkgsberger⸗ und 
Predigerſtraße von den dort wohnhaften Gebrüder A. 
ein erheblicher Menſchenauflauf veranlaßt. Dleſelben 
ſollten auf Anordnung des hleſigen Amtsgerichts ver⸗ 
haftet werden, widerſetzten ſich aber ihrer Feſtnahme, 
leiſteten dem betreffenden Gerichtsvollzieher und dem 
zur Hilfe beigegebenen Polizeibeamten energiſchen 
Widerſtand, warfen nach dieſen mit Eiſenſtücken und 
anderen Gegenſtänden und wußten ſich auf dleſe 
Weiſe der Verhaftung zu entziehen. 

„[Skelettfund. Heute Vormittag iſt wiederum 
ein menſchliches Gerippe und zwar bei den Erdarbelten 
zu den Kellerräumen unter dem ſogenannten „Kaiſer⸗ 
ſpeicher“ «uf der Speicherinſel in einer Tiefe von 
1 Meter aufgefunden worden. Daſſelbe muß dort 
ſchon lange gelegen haben, da die Knochen bereits 
ſehr mürbe ſind. Die Zähne in den Backenknochen 
waren vollzählig und ſcheinen von einem jungen 
Menſchen herzuſtammen. Der jetzige Eigenthümer 
hat dieſen Speicher erſt kürzlich erworben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

© Einlage, 8. Okt. In der Ortſchaft Lupushorſt 
kam es unter den Knechten zu einer Schlägerei, bet 
welcher das Meſſer wieder zur vollen Geltung kam. 
Ein Knecht wurde derartig zerſtochen, daß an deſſen 


Aufkommen gezweifelt wird. Als der Hauptattentäter | A 


durch den Amtsdlener aus Groß Mausdorf verhaftet 
werden ſollte, zog derſelbe auch gegen dieſen das 
Meſſer, ließ daſſelbe aber ſinken, als der Beamte von 
einem geladenen Revolver Gebrauch machen wollte. 
Tele de wurde dem Gerichtsgefängniß in 
rgeben. ! 

5 arienburg, 8. Okt. Das Schuhmachermelſter 
eie Reſtaurateur Apfelbaumſche Ehepaar bierſelbſt 
er am 3b. d. M. das Feſt der goldenen Hochzeit, 
ſowie ſein 50jähriges Bürgerin 
Oktober er. wird die bleſtge Fel ill 880 en 
e a reiw e Feuerwehr 
ihr dr Henpt übe 5 verbunden mit einer 
großen { ‚ r u. A. 
Reglerungspräſident 2c. eingeladen werden 5 

[R] Aus dem Kreiſe Flatow, 8. Okt. Geſlern 
in den Nachmittagsſtunden brannten in Linde ſechs 
ec meihens irn Bnmtten be 
18 ee meiſtens är Ö 
E. Oſterode, 8. Okt. Geſtern wurde der ehe⸗ 

510 8 ae des Garde⸗Ulanen⸗Regiments Herr 
5 atz lesſteſchſteinsdorf mit allen militäriſchen 
Ehren 1 5 Ruhe beſtattet. Unſer Kaiſer, bei 
dem Rominten aus seine g e Anſehen ſtand, bezeugte 
Bei idstelegramm, durch Ae abe en ie 
Beile ö prächtige Blumenkränze und 
durch Abſendung einer Deputation von höheren Difi- 
zieren herab bis zum Vicewachtmeiſter des in Potsdam 
ſtehenden Garde⸗Ulanen Regiments. — Der Vorſtand 
des hieſigen Vaterländiſchen Frauen = Vereins beab⸗ 
ſichtigt, Mädchen oder Frauen auf ſeine Koſten zu 
Krankenpflegerinnen ausbilden zu laſſen durch die 
Theilnahme eines mindeſtens 6 Monate dauernden 
Kurſus in einem größeren Krankenhauſe. Die au 


lle eines Krieges dem Vorſtande des Frauenvereins 
I Verfügung, während fie in Friedenszeiten dle 


t e auf] Blätt 
ſolche Weile ausgebildeten Pflegekräfte ftellen ſich im Oper d 


Krankenpflege nach eigenem Belieben ausüben dürfen. 
Etwaige Meldungen nimmt die Vorſitzende des Ver⸗ 
eins, Frau Gerichtsräthin Weißermel, entgegen. 

—e. Mohrungen, 8. Okt. Der geſtern behufs 
Ankaufs von Artillerie⸗Pferden hier abgehaltene Re⸗ 
montenmarkt war von über 100 Pferden beſchickt, 
wovon 19 Stück zum Preiſe von je 750 bis 1000 Mk. 
angekauft wurden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Elbing, 7. Okt. 

Unter den Geſchichtsdramen der letzten Jahrzehnte 
finden ſich nur einige wenige, die künſtleriſchen Werth 
beſitzen und einer längeren Lebensdauer ſich erfreuen 
durften. Die Zahl der hiſtoriſchen Dramen iſt ja 
Legion und auch die Zahl derer iſt groß, die das 
Lampenlicht erblickten und ihren Verfaſſern einen 
kurzen Ruhm verſchafften; faſt alle aber waren ſie, 
bis auf die äußere Form, die Gliederung in Acte und 
Scenen, keine Dramen fie machten die Bühne zum 
Katheder, von welchem herab Geſchichtsabſchnitte mit 
vertheilten Rollen vorgetragen wurden, die vorgeführten 
Perſonen traten hinter den Eceigniſſen zurück, welche 
fie erſt ſchaffen ſollten und das einzige Verdlenſt dieſer 
Dramen war ſchließlich nur das in der Dekoration 
und dem äußeren Apparat mit mehr oder weniger 
gutem Gelingen herausgearbeitete Zeltcolorit, 
dem man eine inſtruktive Wirkung nicht ganz ab⸗ 
ſprechen kann. Zu den wenigen nun, die ſich bemühten, 
die geſchichtlich feſtſtehenden Thatſachen aus dem 
Charakter der Helden heraus zu entwickeln; die den 
künſtleriſch allein berechtigten Standpunkt vertraten, 
daß für den Zuſchauer nichts ſchon geſchehen ſein 
dürfe, daß vielmehr alles, was die Bühne darſtellt, 
als erſt geſchehend dargeſtellt werden müſſe, gehört 
„Graf Eſſex“ von Heinrich Laube. Zwar gab auch 
Laube mit dieſem Stück der Welt nicht das Muſter 
des hiſtoriſchen Drama's wie es ſein ſoll, auch er hatte es 
nicht vermocht, die Seele ſeines Helden ganz zu erfaſſen 
und die Motive für deſſen Thun immer dichterifch zu 
ergründen, auch er doclrt mehr Geſchichte als gut 
iſt, und endlich haftet ſeinem Drama ein ſchwerer 
techniſcher Mangel an in dem angeklebten letzten Akt; 
aber er ſtellt doch Menſchen auf die Bühne, nicht 
nur Figuren, und in der freien Erſaſſung der ge⸗ 
ſchichtlichen Thatſachen war er glücklicher als ſeine 
Vorgänger und Nachtreter. Das Stück wurde denn 
auch bei ſeinem Erſcheinen als Ereigniß begrüßt und 
von allen hiſtorlſchen Dramen des jungen Deutſch⸗ 
land hat dieſes allein ſich bis auf die Gegenwart er⸗ 
halten können. Am Samſtag war „Graf Eſſex“ 
auch bei uns wieder auf das Repertoire geſetzt 
und vom Publikum, welches das Haus bis auf 
den letzten Platz füllte, mit jubelnder Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen worden. Den Crfolg des 
Abends darf Herr Direktor Gottſcheid, welcher 
die Titelrolle gab, ruhig für ſich in Anſpruch nehmen. 
Er ſchuf mit feinem Eſſex einen ganzen Menſchen, 
den er liebevoll mit all' den feinen Zügen ausſtattete, 
die den Character dieſes Helden fo anziehend machen, 
ſein Eſſex war prächtig im heiteren Selbſtvertrauen 
der Antrittsſcenen, voll natürlicher Empfindung in 
den reizenden Scenen mit der Rutland und groß im 
edelſten Sinne des Wortes in den Scenen mit der 
Königin. Nach dem mächtig herausgearbeiteten Schluß 
des 4. Aktes machte ſich allerdings in der erſten 
Towerſcene eine leichte Ermüdung des Organs und 
ſelbſt auch im Spiel bemerkbar, in den letzten Scenen 
mit der Rutland aber erhob ſich feine Leiſtung wieder 
zu voller Höhe und die erſchütternde Abſchiedsſcene 
griff mächtig an die Herzen der Zuſchauer. Das 
ſieghafte Spiel des Herrn Gottſcheid riß anch dle 
Mitſplelenden hin und ſpornte fie zur Mufsietung 
ibres beiten Könnens an. Am nächſten ſtand ihm 
Frl. Roland, deren Eliſabeth gleichfalls als ganz 
vortrefflich bezeichnet werden muß; die Künſtlerin ver⸗ 
ſtand es, die Königin mit ungekünſtelter Hoheit zu 
umgeben, ſie fand für die weichen Herzenslaute der 
Freundin und des Weibes ſtets den rechten Ausdruck 
und das ſtumme Spiel des 4. Aktes haben wir nie⸗ 
mals zuvor beſſer geſehen als von ihr; nur hätte 
Frl. Roland mit ihren Mitteln etwas mehr haushalten 
ſollen, der kleine Abfall nach dem dritten Akt wäre 
dann vermieden worden. Frl. Wein holz war eine 
ltebreizende Rutland, voll Innigkeit und hingebender 
Zärtlichkeit, voll gläubigen Vertrauens, überzeugend 
im Schmerz und rührend in den Wahnſinnsſcenen; 
nur muß die junge Künſtlerin mehr auf ihre Neigung 
achten, in ruhigen Momenten und mehr noch in 
Scenen ſtillen Schmerzes zu tief und zu leiſe zu 
ſprechen, der ſie entſchieden entgegen arbeiten muß; 
die Wirkung der Scenen leidet darunter und dann 
auch liegt die Gefahr nahe, daß ſich dieſe dumpfe 
Sprechweiſe zur unkünſtleriſchen Manier ausbildet. 
Sehr gut waren die Herren Stern (Southampton), 
Sieg (Cecil), Meynadier (Nottingham), 
Calliano (Jonathan) und Lenz (Cuff). Herr 
Meyerhoff wußte mit ſeinem „Ralph“ nichts 
anzufangen; es fehlen dem Künſtler für Rollen dieſer 
rt offenbar Neigung und Können. Durchaus 
ungenügend waren Herr Pflüger (Raleigh) 
und Fräulein Sadary (Lady Nottingham). 
Das Spiel namentlich der letzteren Künſtlerin iſt im 
Stande, den Erfolg auch der beſten Vorſtellung zu 
gefährden; am Samſtag erſcholl gerade bei den un⸗ 
paſſendſten Stellen lautes Lachen, und Frl. Savary 
darf einen weſentlichen Antheil an dieſem Helterkeits⸗ 
erfolg für ſich in Anſpruch nehmen. — Die Negte ließ 
mancherlei zu wünſchen übrig. Zunächſt muß die 
äußerſt mangelhafte Beleuchtung der Scene gerügt 
werden. Im Beginn des 4. Acetes ſoll draußen 
lachender Sonnenſchein ſein, während Eliſabeth im 
künſtlich verdunkelten Zimmer ſitzt; dabei aber war 
der Vorhang im Hintergrund offen, man ſah die 
Straße im tiefſten Dämmerlicht und auch als die 
Jenſter geöffnet, die Lichter gelöſcht waren und der Tag 
auf der Scene mit ſonderbarer Plötzlichkeit angebrochen, 
herrſchte draußen Dunkel wie zuvor. Sodann auch 
iſt es zu tadeln, daß man in den Zwiſchenakten den 
Hauptvorhang niederſinken und obenein auch noch die 
Kapelle ſpielen ließ. Wir hatten Dank dieſer ge⸗ 
nialen Einrichtung 7 kurze Akte mit 5 langen Pauſen, 
deren jede länger als eine Viertelſtunde währte. 
Wenn die Regie auch nicht daran denken will, daß das 
Publikum dieſe Pauſen recht drückend empfindet, To 
ſollte ſie aus künſtleriſchen Rückſichten mit denſelben 
etwas ſparſamer ſein; die Stimmung leidet immer 
unter ſolchen Unterbrechungen und wenn das 
Publikum über den langweiligen Pauſen erſt er⸗ 
müdet worden iſt, dann bringt es naturgemäß den 
Vorgängen auf der Bühne nur noch halbes Intereſſe 
entgegen. f L. Rn. 

Ruſſiſche Muſik in Paris. Wie ruſſiſche 
melden, beabſichtigt die kalſerlich ruſſiſche 
per der Stadt Petersburg im März 1894 in Paris 
5 Vorſtellungen zu geben, wobei die Oper „Dämon“ 
on Rubinſtein und dle Oper „Jewgenjt Onjegin“ 


von Tichakowskij aufgeführt und von dieſen Kompo⸗ 
niſten ſelbſt Dale werden jollen. 

„Mauerblümchen“ nennt ſich ein neues 
Luſtſpiel von O. Blumenthal und Kadelburg, das 
am Donnerſtag Abend im Berliner „Leſſing⸗Theater“ 
ſeine Premiere erlebte; das neue Stück wurde recht 
beifällig aufgenommen, der Erfolg reicht jedoch nicht 
an die „Großſtadtluft“ derſelben Verfaſſer heran. 


Für die Hausfrau. 

“Das Reinigen der Petroleumlampen. 
Die Tage werden immer kürzer und es tritt daher 
in den meiſten Haushaltungen die Petroleumlampe 
nunmehr wieder voll in ihre Rechte ein. Eine 
Hauptſache bei den verſchiedenen Manipulationen, 
die nöthig ſind, um eine Petroleumlampe, die längere 
Zeit „außer Dienſt“ war, für den Gebrauch fertig zu 
machen, tft nun das vationelle, ſchnelle und gründliche 
Reinigen der Lampen. Hierbei iſt es nun vielfach 
noch üblich, dieſelben mit Soda und Seife zu reinigen, 
dieſes Verfahren erweiſt ſich aber erſtens als ſehr 
umſtändlich und hat zweitens mit der Zeit oft auch 
die Trennung des Brenners vom Becken zur Folge, 
da die alkaliſchen Subſtanzen die übliche Verklttung, 
die Brenner und Becken verbindet, zur Auflöſung 
bringen. Weit mehr empfiehlt ſich das Reinigen der 
Petroleumlampen mit Holzaſche, mit welcher man 
Brenner und Glasbecken von außen und innen unter 
Zuhilfenahme eines Paplers ſorgfältig abreibt. Dos 
Becken wird durch dieſe einfache Reinigungsmethode 
ſpiegelblank, und hat man dann nur noch mit einem 
trockenen Tuche nachzuwiſchen. 


Vereinschronik. 


» Tiſchlerinnung. Quartalsverſammlung Mon⸗ 
tag, 16. Oktober, Nachmittags vier Uhr bei Herrn 
Wehſer. 

Verein der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
der Schneiderinnung. Verſammlung, Montag 9. 
Oktober. 

* Verein zur Erlangung volksthümlicher 
Wahlen. Montag, 9. Oktober, Verſammlung im 
Bergſchlößchen. Et 

* Krieger⸗ und Militär⸗Verein Drauſen⸗ 
Niederung. Sitzung, Donnerſtag, 12. Oktober, 
bei Herrn Baldt, Drei Roſen⸗ 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Breslau, 7. Okt. In dem Landfrledensbruch⸗ 
Prozeß gegen 33 Perſonen, welche ſich am 17. Juni 
an den in der Matthtasſtraße begangenen Exzeſſen, 
bei welchen eine Anzahl Polizeibeamte, ſowie andere 
zur Unterſtützung der Beamten zugezogene Perſonen 
thätlich angegriffen wurden, betheiligt hatten, wurde 
heute Abend nach dreitägiger Verhandlung vom 
Schwurgericht das Urtbeil geſprochen. Sechs Ange⸗ 
klagte wurden zu Zuchthausſtrafen von 14 bis 
8 Jahren, neun Angeklagte zu Geſängnißſtrafen von 
4 Monaten bis 24 Jahren verurtheilt, die Uebrigen 
achtzehn freigeſprochen. i 

Bern, 9. Okt. Die mit der Abfaſſung des 
ſchweizer Strafgeſetzbuches betraute Kommiſſion lehnte 
die Einführung der Todesſtrafe mit allen gegen 
2 Stimmen ab. 

Paris, 8. Okt. Geſtern übergab ein Individuum 


einem Dienſtmann ein Körbchen mit der Bitte, ihm 


dasſelbe bis zu ſeiner Rückkehr aufzubewahren; der 
Fremde holte dasſelbe jedoch nicht wieder ab. Bel 
Oeffaung des Korbes durch einen Polizeicommiſſar 
and man darin 150 Dy iamitpatronen. 
Rom, 9. Okt. Ein offiziöfes Kommuniqus theilt 
mit, das Glolittt in feiner Programmrede in Drone ro 
außer einer progreſſiven Einkommenſteuer keine weltere 
Aenderung des Steuerſyſtems ankündigen wird. Auch 
Monopole find nicht beabſichtigt. — Laut Mittheilung 
der offiziöſen Gazzetta Plemonteſe werden binnen 


Kurzem auch ein öſterrelchiſches Geſchwader, ſowie 


mehrere deutſche Kriegsſchiffe verſchledene italieniſche 
Häfen beſuchen. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

„Berlin, 9. Oktober. Private Umfragen 
ſeitens der Regierung bei den hervorragendſten 
Parteiführern betreffs der neuen . 
ergaben, daß ſowohl Wein⸗ wie Tabakſteuer 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen 
dürften und keinesfalls in ihrer jetzigen Faſſung 
auf Annahme rechnen können. 

Neuß, 9. Oktober. In einem Garten 
vor Oberthor wurde ein vierjähriges Mädchen 
mit aufgeſchlitztem Leib noch lebend gefunden; 
dasſelbe ſtarb nach kurzer Zeit. Offenbar 
liegt ein Luſtmord vor. 


Vörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börsenberichte. 


Berlin, 9. Oktober 2 uhr 40 Min. Nachm. 
Börje: Ruhig. Cours vom 7.10 9.10. 
3½ PEt. Oltpreufi che P 3 . . 95.90 95,90 
31, pCt.? Abreise rer efe . | 9650| 96,40 
Delterreichifche Golbtente . . so. 96.40 96,10 
4 pet. Ungariſche Goldrente » » | 93,50 | 93,00 
Ruſſiſche Banknoten e 212,20 212,10 
Deuereichiiche Banknoten 1161,20 160,95 
Deutſche Reichsanleihe 107,00 10700 
pt. preufitiche Conſolss 106,90 106,90 
4 pCt. Rumänſer . 81,40 81,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 107,90 | 107,90 


Brodutten-Börte, 


RER a Sa 7.|10.| 9.110 
Weizen OE-MNod. . 2 nn 145,70 146,00 
er ILL ATERE 
RR Sr Nov 125,20 | 127,00 
NO „ a, 
PER 134.70 135.20 
Errol en 18,40 18,00 
Rüböl Nov.⸗De z... 48.20 48.20 
„„ itt 4900 49 20 
Spiritus Nov.⸗De zz. 32,00 32,0) 


Königsberg, 9. Oktober, 1 Uhr — Min. Mittage. 
71780 Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. F 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco contingentirt. 56,00 & Brief. 

Loco nicht contingentirt 35.00 „ „ 
34,25 „ Geld. 


Danzig, 7. Oktober. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. A 
Umſatz: 550 Tonnen 
inl. 75 — und weiß 134—135 
„ AnB 133 
Tranſit hochbunt und weiß 126,00 
7 o 125 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 136 
Tranſit 5 124,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 134 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
ruſiſch pon ſch Be fe A 5 es 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit — 
a Oktober⸗November 113,50 
Fraun „„ 92 
Regu aD 3. freien Verkehr. | 112 
Gerſte: große (660—7W gh) . . 1 127-131 
leine ke EN 115 
Fefe inländiſcher 145 
rbſen, inländiſche 125 


r Xu PR . 
Rübſen, inlänbiiche ne RE 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ͤ weichend 13,25 


N Concurſe. 
en der Klammer bezeichnet das erfte Datum den Tag, 
is zu welchem Forderungen der Gläubiger anzumelden 
ſind, das zweite Datum den Tag der Prüfung der 
Forderungen.) 

Eröffuungen: Beim Gericht zu 

Aken. Dachpappenfabrikant Höfer. (30. 12. 15. 1.) 

Aldenhoven. Poſtmeiſter Hubert Lethen zu Linnich. 
(3. 11. 24. 11. 

Chemnitz. Kommanditgeſellſchaft für Stampfbeton 
Deißner u. Cie. in Gablenz. (11. 11. 11. 12) 

Coesfeld. Kaufmann H. Raſſenberg zu Coesfeld. 
(28. 10. 18. 11.) 0 

eee am Main. Trödler Andreas Döll. (2. 

9. 11 


. 9. 11.) 
Gaben. Brauereibeſitzer Franz Geisler. (13. 
28. 11: 

3 Eiſenhändler Hermann Richters. (11. 11. 
4. 11. 

Hünfeld. Mühlenbeſitzer Otto Ey. (6. 11. 27. 11.) 

Krefeld. Händler David Kaufmann. (10. 11. 
20. 11.) 

N Kaufmann Alwin Hirſchfeld. (8. 
Ar 

Oebisfelde. Brauereibeſitzer Wilhelm Roſenberg. (4. 
11. 30. 11. 

Paſewalk. Handelsfrau Elwine Kopelmann. (11. 
11. 1.12 

e Otto Pollakowsky. 4. 11. 
16. 11. a 

Saarburg. Metzger Leo Ehrlich. (1. 11. 16. 11.) 

Sayda. Händler Rudolf Harzer. (28. 10. 30. 11.) 

Simmern. Kaufmann Ferdinand Auler. (4. 12. 
22. 12. 

Stendal. Händler Heinrich Schrader. (6. 12. 
15. 12.) 

Stollberg i. Erzg. Kaufmann Johannes Käſeberg 
(1. 11. 2. 12.) 5 

Straßburg i. E. Kaufmann Franz Thümer. (1. 11. 
15. 11 


5. 11.) 
Vechta. Kaufmann Diedrich Albers. (15. 11. 
30. 11.) 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 
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8 


Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 


eziehen. 


ee Ne Ei, 
7 
4 4 0 f jedem Maaß zu 
Man verlange Muſter mit 
Angabe des G 


vewünf 
von von Elten & Keussen, Crefeld. 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Oktober 1893. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Berg⸗ 
mann 1 T. — Arbeiter Friedrich Lang⸗ 
heim 1 S. — Schleifer Carl Ferd. 
Ernſt 1 S. — Zimmergeſelle Auguſt 
Jangor 1 S. — Schmied Friedrich 
Gaudſchun 1 T. 

Aufgebote: Klempner Otto Herm. 
Krauſe- Leipzig mit Maria Meixner⸗ 
Leipzig. — Poſthilfsbote Fr. Wilh. 
Engelke⸗Elbing mit Chriſtine Birnbacher⸗ 
Eydtkuhnen. — Schneider Carl Auguſt 
Zimmermann⸗Elbing mit Wilh. Auguſte 
Wiewrodt⸗Pr. Holland. 

Eheſchließungen: Comtoiriſt Her⸗ 
mann Tolsdorf mit Martha Teuchert. 
— Feldwebel Otto Broſius- Quednau 
mit Meta Pliſchke⸗ Elbing. — Tiſchler 
Auguſt Wiechert mit Auguſte Zittrich. a 

— Schneider Joſef Waßmann mit Jo⸗ 
hanna Borchert. — Kaufmann Eduard 
Lehnert-Danzig mit Anna Rudzik-⸗Elb. 
— Kgl. Bahnmeiſter Guſtav Villbrandt⸗ 
Abbau Thomareinen mit Louiſe Klingen⸗ 
berg = Elbing. Lackirer Andreas 
Schmolski mit Anna Rechner. 

Sterbefälle: Schuhmachermeiſter 
Carl Kroll 1 S. 2 J. — Hoſpitalitin⸗ 
Wittwe Marie Duddey, geb. Anker, 
73 J. — Landbriefträger Johann Kling 
1 S. 2 M. — Arbeiterfran Eleonore 
Ruſſau, geb. Wagner, 52 J. — Schmied 
Hermann Lordan S. 3 M. 


N 


7 er. 
EERIEZ OT? 
Dienſtag, den 10. October 1893. 
Zum zweiten und letzten Male: 


Das Aliflungsfeſt. 


Luſtſpiel von G. v. Moſer. 


Großer Erfolg! 


Mittwoch findet feine Vorſtellung 
Statt, 


N A A An Ar Me An Ai An An en EB 


aA Gummiſauger, a 
in ſchöner Qualität à 10, 15, 20 0, 
* 8 

4 empfing neue Sendung. 


Bernh. Janzen. 
FF WITWE 


Zekanntmachung. 
Donnerſtag, d. 12. d. M., 


ſollen aus dem Forſtreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 
150 R.⸗Mtr. Kloben⸗ und Kuüppelholz, 
29 Stubben, 
300 2 Reiſig. 

Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Schönmoor. 
Elbing, den 1. Oktober 1893. 


Der Magiſtrat. 


Wegen wirklicher Auf, gube useres 


Leinen- und Weisswaaren-Lagers 


als Geschäftszweig stellen wir von heute nachstehende Gegenstände zum 


Ausverkauf 


und bieten eine nie wiederkehrende Gelegenheit, billigst zu kaufen: 


‚Leinen jeder Breite in ’ und j Stücken, Halb-Leinen, Hemdentuche 
Piqués, Satins, Bettdrells, Inlets, Züchen, Tischgedecke, Händtücher, 
Theegedecke, Taschentücher, fertige Wäsche, Pantalons, 
Jupons, Einsätze, Stickereien. 


Gardinen, Kragen, Manschetten. 


Pohl & Koblenz Nachioiger. 


NE. Aeusserst günstiger Einkauf für Aussteuern! 


Der Verkauf geschieht nur gegen haar! == 1 


Atelier für küufl.3ühne 
H Specialität: 5 
Plombiren. 


} C. Klebbe, 
N Inn. Mühlendamm 20/21. | 
Trockenen 


Dampfmaschinen reßtorſ, 


ab Bruch à Mille LO Mark, empfiehlt 


G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Wpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
Kaufmann H. Bober an. 


Die Molkerei⸗Läden werden 


— —— 


S 
y 5 


a | Kirchliche Anzeigen. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Dienſtag, d 10. Okt., Abends 5 / Uhr: 
Miſſionsgottesdienſt. 
(Herr Miſſionar Glöckner aus Hoffen 
thal in Süd⸗Afrika (Natal). 


Todes-Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 


Heute Abend 11½ Uhr entschlief sanft nach kurzem Leiden 
unsere innigstgeliebte Mutter, Schwieger- und Grossmutter 


Ottilie Hecht, geb. Glogau, 


im Alter von 63 Jahren. 
Dieses zeigen tiefbetrübt an 


Danukſagung. 

Für die vielen Beweiſe liebevoller 
Theilnahme bei der Beerdigung unſerer 
innig geliebten Tochter Martha, ſo⸗ 
wie für die reichen Blumenſpenden, ſagen 
wir allen unſeren herzlichſten Dank. 

„ Kaewert 
und Frau. 


Küuſmünniſcher Verein. 
Dienſtag, den 10. Oktober, 
von 5-6 Ur: @ 
Bücherwechſel. Et 


8 Die Hinterbliebenen. 
Elbing, den 8. October 1893. 


Die Ueberführung der Leiche nach dem Johannis-Kirchhofe 


findet Donnerstag, den 12. October er., Nachmi 7 
Trauerhause aus statt. er., Nachmittags 3 Uhr, vom 


6 Uhr geöffnet ſein. 
Molkerei Elbing. 


Allien⸗Geſellſchaft am 30. Juni 1893. 


Activa. Passiva. Lokal Abends iti 0 m 
5 73 Sa | gen bet die Zeit vertegt werden Dreifach gefiebte, Prima engl. 
len 34200 M. Per Actien⸗Conto . 185400 — ] müſſen. Nußkohlen, ſchleſ. Nuß⸗, 
e 500 „ 33700 — || „ Dividenden ⸗Conto für Der Vorſtand. Würfel⸗ und Stückk ohl en, 
„Inventarien⸗Conto . ze unerhobene Dividenden 48%. [( . waggonweiſe, wie jeden kleineren Poſten 
„Caſſa⸗Conto 13 || „ „Reſervefonds⸗Conto Gewerbehaus vaggon Fa! N 
„Guthaben bei der Spar⸗ lt. Bilance v. 30/6. 92 4996,68 + B rique tt s, 
e 96 ( Zinſen der Sparkaſſe Heute Montag Vorletzte, Dienſtag | 
| “fir d. Misereor 195,2 L Brennholz 3 
|| für d. Reſervefonds 155,35 en eizte Soirée WI iv II 3 a 
Uebertrag v. Gewinn 246.66 539869 obert Engelhardt'ſchen in Kloben und kleingemachk, ſowie 


Leipziger Sänger. 

Aufang 8 Ahe. Pe 60 Pf. 
Billets im Vorverkauf à 50 Pf. ſind 
in der Conditorei R. Selekmann zu haben. 
Täglich wechſelndes humoriſt. Programm. 
—FFö; YumDLHF PD 


Per Bau⸗Reſervefonds⸗Conto | 

lt. Bilance v. 30./6. 92 300, — 

Zinſen v. d. Sparkaſſe | 

Ff. d. Bau⸗Reſervefonds 4,40 | 

Uebertrag vom Gewinn 700,— | 1004.40 
779292109 


Ber oberl. Preßtorf SE 


in beſter Qualität empfiehlt zu bekannt 
billigſten Preiſen 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Pianoforte 


N 


I 


Debet. _ Gewinn- und Verluſt⸗Conto. Credit. 


An Betriebs⸗Conto 
Allgemeine Betriebskoſten u. 


Quartals⸗Verſaumlung 
der Tiſchler⸗JInunng Montag, 
den 16. d. M., Nachm. 4 Uhr, 

bei Herrn Wehser. 5 


Reparaturen 14629 in nen, 9899 5 Der Vorſtand. t 
Abschreibungen auf das Grund: | miethe, ſowie Zinſen 259209 — Fabrik L. Herrmann & Co., 
eee ce 500 — | 2 Berlin, Neue Promenade 5, 
c 946066 r irmpfchlt ihre Pianinos in 1 
von dem Reſervefonds 1-3 az = | Eisenconstruct., höchster Tonfülle un« 
Syke | 12 5 66 5 be aus erher es fester F 55 . 
Bau⸗ 700.— verſende jedes Maaß Herren: Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
g e a = | | Bat: Baletot-u. Jappenftafie [| Baur oder Raten von 15 Mk. monatl. 
- — ö uxtin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. an. Preisverzeichniss franco. 
— 1 2592 05 Name ne meine Mufter- ei eee * 
Elbing den 1. Auguft 1898. e een 
7 2 Ye o überſende, um U 8 e 
Elbinger Schauſpielhaus⸗Actien⸗Geſellſ chaft. 5 vortheilhaften Bezug zu überzeugen. Amen erwarten, finden Rath 
Der Aufſichts rath. Der Direktor Paul Emmerich, Tuchfabrikant . 5 und freundliche Auf⸗ 
Sauerhering. * 8 


nahme bei Frau Lu- 
dewski in Königsberg i. Pr., 
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Klar und feierlich klangen dieſe bedeutungs⸗ 
ſchweren Worte durch das ſtille Gemach. Ein 
ſtolzes Gebäude von erträumtem Glück ſtürzte 
damit für das gebeugte Mädchen zuſammen, 
deſſen ſtarken Geiſt für Momente finſtere Nacht 
umbüllte. 

Da brach durch die hohen bunten Fenſter⸗ 
ſcheiben des Nebenzimmers plötzlich ein Sonnen⸗ 
blick aus den gelichteten Wolken. In allen 
Farben ſchillernd glitzerten und tanzten die 
hellen Strahlen über das eben noch düſtere 
Gemach und verklärten mit ſanftem Lichte Miß 
Burton's zuſammengeſunkene Geſtalt. 

War das nicht gleich einem Hoffnungs⸗ 
ſchimmer? Allmächtiger Gott. Gab nicht der 
Himmel ihr ein Zeichen, daß heilige Kindes⸗ 
pflicht ihr geböte, des Vaters Gebote zu er⸗ 
füllen? Gott legt ja keinem Menſchen eine 
größere Bürde auf, als er zu tragen vermag. 
Wohlan, ſo ſei es. Sie raffte ſich empor. 
Die Stimme war zwar noch halb von Thränen 
erſtickt, allein doch laut und verſtändlich kam 
es, während ſie die Hand wie zum Schwure 
erhob, über ihre Lippen: 

„Ja, mein Vater. Ich werde alles halten 
und erfüllen, jo wie Du es von mir verlangſt. 
Gott möge mir nur Kraft dazu verleihen.“ 

„Das wird er, Iſabel, mein geliebtes Kind. 
Ich wußte ja, daß Du ſtark und muthig biſt,“ 
erklang es leiſe aus dem bleichen Munde. 
„Des Vaters Segen wird auf Dir ruhen — — 
auf Dir und Deinen Kindeskindern. Und wenn 
ſpäter wieder einmal das Glück und die Liebe 
in Dein Herz einkehren ſollte, dann denke auch 
freundlich an mich, denke daran, daß Dein alter 
Vater doch Recht gehabt hat, indem er feſt 
blieb.“ 

Dabei legte er die bebende Hand auf die 

duftenden Locken 1 preßte das ſchöne Haupt 
ärtlich an feine Bruſt. 
2 „Run 15 gehe und faſſe Dich, mein theu⸗ 
res Kind. Ich bin ſehr — ſehr müde. Mein 
Diener ſoll im Nebenzimmer bleiben, bis ich 
ihm klingeln werde.“ 

Gleich einer Schlaſwandelnden wankte die 
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ſchöne Geſtalt hinaus. Die ſonſt ſo feurigen, 
geiſtesſprühenden Augen ſchienen erloſchen; alles 
Leben, alle Energie des kraftvollen Körpers war 
geſchwunden — untergegangen in eiſiger Er⸗ 
ſtarrung. So ſtand Iſabel Burton völlig be⸗ 
wegungd und theilnahmlos einige Mlnu ten 
ſpäter, umgeben von allem Glanze und Luxus, 
der irgend ein verwöhntes Frauenherz befriedigen 
kann, in ihrem reizenden, roſenrothen Boudoir 
— fie, die Beſitzerin eines auch für amerika⸗ 
niſche Verhältniſſe großen Vermögens, nieder⸗ 
geſchmettert von der Wucht und Laſt der auf 
ihr ruhenden Verpflichtungen, als ein tief un⸗ 
glückliches Weib. Das Daſein hatte aufgehört, 
einen Reiz für ſie zu haben. Aber ſtumm und 
thränenlos blieb ſie. 

In dieſer Verfaſſung fand Sally die Herrin. 
Als jedoch das plumpe, unſchöne Geſchöpf mit 
den zärtlich weichen Lauten, die ſeit früheſter 
Kindheit ihr vertraut waren, zu ihr redete, 
tröſtend und beſchwichtigend die erkalteten Hände 
unter Liebkoſungen in den braunen Fingern 
preßte, da löſte ſich der beängſtigende Bann. 
Aufſchluchzend ſank das gebeugte Mädchen an 
die Bruſt der treuen Amme; das weiße, 
thränenfeuchte Antlitz ſchmiegte ſich an die dunkle 
Wange der Negerin, und in herzergrelfenden 
Weherufen kam es aus dem ſchönen Munde: 

„O Sally, alte liebe Sally. Ich habe 
ſoeben alle meine Hoffnungen — mein Lebens⸗ 
glück zu Grabe tragen müſſen.“ 


* * 
* 


Mr. Burton war zu ſeinen Vätern einge⸗ 
gangen. Faſt zwei Wochen mochten verfloſſen 
ſein, ſeit der endlos lange Leichenzug von New⸗ 
York binüber nach Greenwood Cemetry gefahren, 
wo der Entſchlafene zur letzten Ruhe gebettet 
worden war. 

Friedlich und ſanft war das Ende geweſen, 
und ſein letzter Dankesblick galt Iſabel, welche 
nicht vom Sterbelager gewichen. Seit des 
Vaters Tode aber hatte kein Auge mehr etwas 
von ihr geſehen. 

Als treuer Freund des Hauſes übernahm 
Mr. Harvey, der Vater, treulich unterſtützt von 
William, alle nach einem Todesfalle ſtets ab⸗ 
zuwickelnden und in den Vordergrund tretenden 
traurigen Geſchäfte, jo daß die verwalſte Tochter 
ganz davon verſchont blieb. Aber ſelbſt Miſter 
Harvey verweigerte dieſe hartnäckig den Eintritt 


in ihre Zimmer. Niemand follte ſehen, wie die 
ſtarke Mädchenſeele den heftigſten Schmerzens⸗ 
ausbrüchen unterlag; Niemand nur ahnen, daß 
nicht allein der Tod des Vaters es ſei, der ſie 
jo niederbeugte, und doß hinter verſchloſſenen 
Thüren ein harter Kampf mit dem Herzen aus⸗ 
gerungen wurde. 

Und der Eine, William, um welchen all 
dieſes Leid, all dieſer Jammer bis zur Hefe 
ausgekoſtet werden mußte — er blickte mit bang 
klapfendem Herzen, wartend und hoffend, in die 
Zukunſt, täglich eines Wortes, eines erlöſenden 
Rufes von ihr harrend. War Iſabel nicht jetzt 
frel, Herrin ihres Thuns und Laſſens? Würde 
ſie wohl ſtark genug ſein, die thörichten Vorur⸗ 
theile ihrer Stellung als Vertreterin des Hauſes 
Burton zu brechen, ſelbſt wenn ſie dadurch dem 
Wunſche des verſtorbenen Vaters zuwider han⸗ 
delte? Würde das edle Mädchen ihm aus 
freier Wahl hinüber in fein Vaterland folgen? 

Dieſes ſellge ge zugleich aber auch bei⸗ 
nahe aufreibende Fürchten, drängte jedes andere 
Intereſſe bei William in den Hintergrund. 
Seine heimathlichen Angelegenheiten, die uner⸗ 
wartete Erbſchaft betreffend, beunruhigten ihn 
nicht im geringſten; ja er dachte ſogar nicht viel 
darüber nach, daß ſeine Gegenwart zu Hauſe 
möglicherweiſe unumgänglich nöthig ſein könne. 

So hatte er dem ausführlichen Brief von 
Tante Reſti, welcher der Depeſche nach vierzehn 
Tagen folgte, kaum die Beachtung geſchenkt, wie 
er es wohl hätte thun ſollen, obgleich es doch 
ein Schreiben geweſen war, das ihn mit Ge⸗ 
nugthuung und ſtolzer Freude hätte erfüllen 
müſſen. Darnach begrüßte ſie ihn als jetzigen 
Herrn der Firma van der Capellen, deſſen Be⸗ 
fehle und Beſtimmungen man erwarte. Ueber 
die ſchrecklichen Tage vor des Bruders Hin⸗ 
ſcheiden berichtete die gute Tante jetzt eingehend 
und namentlich von dem Tode ſelbſt. Ein Blut⸗ 
ſturz, als Folge unvermeidlicher Gemüthsbe⸗ 
wegung, habe das vorausſichtlich noch längere 
Lelden zu jähem Ende geführt. Der Allmächtige 
habe in ſeinem unerforſchlichen Rathſchluſſe über 
den ſtolzen Mann noch eine letzte 
ſchwere Prüfung verhängt. Am 10. Auguſt 
wäre, wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
dem Bruder eine Tochter geboren worden 
und gerade dieſer Umſtand hätte, bei der feſten 
Zuverſicht auf die Geburt eines Sohnes, Alle 
in Sorgen und Schrecken verſetzt. Niemand 
habe den Muth faſſen wollen, das ſonſt fo 
erfreuliche Ereigniß dem Leidenden unter den 
obwaltenden Verhältniſſen mitzutheilen. Als 
derſelde endlich nach ſeiner Frau zu fragen und 
Verdacht zu ſchöpfen begonnen, da hätte ſie 
ſelbſt (Tante Reſi) ſich ſchließlich überwunden, 
ihm die Mittheilung zu machen. Nierzals jedoch 
würde fie jene furchtbaren Minuten vergeſſen, 
wo ſie dem kranken Neffen in ſchonendſter 
Weiſe die Geburt ſeines dritten Töchterleins 
verkündete. In ſtarrem Entſetzen, mit Augen, 
die faſt aus den Höhlen hervorquollen, hibe 
Fel'x fie eine Welle angeblickt, dann ſei er, von 
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erſchreckender Wildheit erfaßt, aufgeſprungen, 
um vorwärts nach der Thüre zu ſtürzen, dabet 
ziſchende, unarttkulirte Laute ausſtoßend, wovon 
aber keine Silbe verſtändlich geworden ſel. 
Allein noch wäre kaum die Hälfte des Zimmers 
erreicht geweſen, da hätte ſich ein heller Blut⸗ 
ſtrom über die bleichen Lippen ergoſſen, und 
rückwärts taumelnd, mit krampfhaft verzerrtem 
Antlitz ſei ihr der Unglückllche in die Arme 
geſunken. 

Widerwillig und innerlich zuſammenbebend, 
hatte William jene traurige Schilderung über⸗ 
flogen. Warum auch mußte der Bruder in 
der Blüthe der Jahre dahingerafft werden? 
In dem eigenen edlen Sinn dachte er nicht 
einmal daran, daß durch deſſen Tod ihm ſelbſt 
von nun an ein glücklicheres Loos beſchieden 
worden ſei. 

In wahrem Schneckengange verſtrichen in⸗ 
deſſen für Willtam die nächſten Tage nach Mr. 
Burten's Beiſetzung. Morgen für Morgen, 
Abend für Abend, harrte er ſehnſüchtig auf 
irgend eine Nachricht von Iſabel. Und dieſer 
erlöſende Moment kam endlich; aber wie durch 
einen Blitzſchlag wurde der ſtarke Mann nieder⸗ 
geſchmettert. Ein kurzes Schreiben ſandte ſie 
— ein Lebewohl. War das alſo das Ende 

Sally brachte ihm das von Thränen feuchte 
Billet. Es lautete: 

„William. 

Was in meinem Herzen an Liebe Raum 
hat — es gehört Ihnen. In Ihren Augen 
babe ich zuerſt geleſen, daß die Welt auch dazu 
da iſt, um glücklich zu fein, daß es bereils 
Seligkeit auf Erden giebt. Nur zu gut weiß 
ich, daß ich ein eigenwilliges, herrſchſüchtiges 
Mädchen geweſen bin. Die Liebe zu Ihnen 
hat mich veredelt; fie hat mich ſarft und füg⸗ 
ſam — hat ein denkendes Weib aus mir 
gemacht. Aber das Glück iſt für uns Beide 
nicht da. Wir müſſen ſcheiden auf Nimmer⸗ 
wiederſehen. ch bin ein Opfer der unbarm⸗ 
herzigen Verhältuiſſe. Auf ſeinem Sterbelager 
hat mein Vater — o zürnen Sie ihm nicht, 
geſchah es doch im guten Glauben für mein 
Beſtes — mir den Schwur abgenommen, die 
Firma Thomas A. Burton niemals aus meiner 
Hand zu geben. Ste, William, wiſſen, was 
das bedeutet, daß ich das ſchwere, arbeitsreiche 
Daſein fortan tragen werde gleich einer Bürde. 
Denn offen und ohne Scheu geſtehe ich es eln, 
daß ich dem ſüß⸗verlockenden Gedanken in meiner 
Seele Raum gegeben, Ihnen als Gattin über's 
Meer zu folgen. Nur ein Traum war es. 
Erinnern Sie ſich noch, wie Sie jenes ſchwer⸗ 
mülhige Lied auf meinem Flügel ſpielten? 

Ich kann Sie aber nie mehr wieder⸗ 
ſehen, William. Weshalb die Qual ver⸗ 
längern? Gehen Sie ſtill und heimlich fort 
aus dieſem Hauſe, ohne ein Lebewohl geſagt 
zu haben. Das iſt das Beſte für uns 
Beide. Doch wenn der weite, endloſe Ocean 
zwiſchen uns liegen wird, dann rufen Sie mir 
zu: „I love youk Dann jagen Sie ſich, daß 


drüben in der Rleſenſtadt New⸗York ein Weſen 
lebt und leben wird, welches in unwandelbarer, 
treuer Liebe Ihrer gedenkt. Nie wird ein 
anderer Mann mein Herz und meine Hand be— 
ſitzen. Die Firma Burton geht mit mir zu 
Ende. Gott ſchütze Sie. Es 
abel.“ 


Nur einige Minuten hatte de 
Schreck, die furchtbare Nerxvenerſchütterung 
nach dem Leſen dieſes Briefes bei Mr. William 
angehalten. Dann war er heftig aufgeſprungen. 
Allein nicht mehr Schmerz und troſtloſe Ver⸗ 
zweiflung entſtellten ſeine Züge Nein! Was 
bedeutete nur des? Sieht ſo ein Mann aus, 
der entjagen muß — jet Liebſtes auf immer 
verlaſſen ſoll? Welch' ſonderbare Wandlung 
vollzog ſich plötzlich in den noch ſo finſteren 
Augen ? Ein eiſenfeſter Entſchluß, ſtrahlendes 
Glück und Hingebende, Alles opfernde Liebe 
brachen jäh daraus hervor! 

ie auf Sturmesſchwingen ſprang er die 
Treppe hinab. Nicht gedachte er ihrer, ſeit des 
Vaters Tode ſich ſelbſt auferlegten, ſtrengen 
Abgeſchloſſenheit, noch jenes Gebotes, ihn nie 
wiederſehen zu wollen. Sie liebte ihn ja, das 
war genug. Die wilden Athemzüge ſeines 
Buſens mühſam dämpfend, ſtand er vor der 
verhängnißvollen Thür. Auf ſein lautes Klopfen 
ein leiſes „Herein,“ und ähnlich einem Menſchen, 
den noch ein Traum umfangen hält, betrat er 


Ihr Gemach. 

„William! Allmächtiger Gott! Was 
was wollen Sie?“ tönte ein Schreckensruf ihm 
ihm ſo theure Geſtalt, in 


entgegen, und die 
tieſſtes Schwarz gehüllt, hob beſchwörend beide 
„O, warum das? 


Hände gegen ihn empor. 
Abſchied — haben Sie Mitleid 


Nur ke 
mit mir!“ 

Schon ſtand er dicht an ihrer Seite. 
Leidenſchaſtlich zuckte und flammte es dabei 
über ſein Geſicht, während er voll Liebe 
be auf das junge Mädchen 
nabſah. 

„Nun erſt richtete ſie die angſterſüllten Augen 
auf ihn. Fragend und voller Erſiaunen rubten 
ſie in den ſeinen. 

Deshalb 


„Abſchied nehmen? O nein! 
komme ich nicht!“ rief er jubend. „Iſabel, was 
von mir? Kannten Sie mich 


gan Sie 19 
denn jo wenig? Ich kann nicht gehen, ich kann 
und will nicht fort! e d e 
der große Beſitz meines verſtorbenen Bruders 
mir ſo viel werth ſei als ein Lächeln von Ihren 
Lippen? Was nüßen mir Unabhängigkeit, Ehre, 
Reichthum, — 19, was nützt mir die ganze 
Welt — ohne Glück? Alles — alles werſe 
ich von mir. Hier liege ich vor Ihnen auf den 
Knieen als ſchlichter Mr. William, jo wie ich 
zu Ihnen in's Haus kam! Ich wanke und 
weiche nicht von dieſem Platze — und nun 
machen Sie mit mir, was Sie wollen, Iſabel!“ 

Da kniete er, den Kopf auf ihre Hände 
gedrückt und dleſelben netzend mit ſeinen nicht 
mehr zu verbergenden Thränen. Heiße Freuden⸗ 
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thränen waren das, und das Schluchzen entſtieg 


einer Bruſt, die Glück und Jubel faſt zu 
ſprengen drohten. 

Bei dieſen Worten erſt kam Leben in die 
gleichſam verſteinerte Geſtalt im Lehnſtuhl. 
Auffpringen, ihn aus der demüthigen, feiner jo 
unwürdig erſcheinenden Stellung emporziehen, 
war das Werk eines einzigen Moments. 

„Nicht hier zu meinen Füßen iſt Dein 
Platz!“ rief ſie feurig, indem das ſchöne Geſicht 
in hellem Purpur erglühte und die dunkel⸗ 
blauen Sterne wieder in altem Glanze funkelten 
und ſprühten. „O William! Iſt es denn 
möglich träume ich auch wirklich 
nicht? Hier bleiben, den reihen Beſitz in 
Oeſterreich gar nicht antreten wollteſt Du — 
und das einzig und allein — meinetwegen?“ 

Ungläubiges Staunen, angſtvolles Erſchrecken 
und tiefſte Bewegung leuchteten ihm aus ihren 
Blicken entgegen. 

„Ja, Iſabel, einzig Deinetwegen!“ gab er 
ihr in rührender Einfachheit, allein ſtolz und 
feſt zurück, während über ihre Wangen unauf⸗ 
haltſam das helle Naß herabrann. 

„Hier in meinem Herzen iſt fortan Deine 
Heimath, William!“ jubelte ſie laut auf. „Das 
Beſte und Schönſte, was mein Vaterland ir⸗ 
gend zu bieten vermag, es ſoll Dein ſein! 
Doch nein — was rede ich denn? Nichts auf 
dem ganzen Erdenrund iſt werthvoll genug, 
dieſe treue, uneigennützige Liebe Dir zu ver⸗ 
gelten — nichts, was ...“ 

Zwei ſtarke Arme hatten ſie umſchlungen 
und zärtliche Küſſe machten alles Weitere un⸗ 
geſprochen. Jetzt lag Iſabel's dunkler Locken⸗ 
kopf an William's Bruſt. Im ſellgen, be⸗ 
rauſchenden Entzücken war jedes Leid der letz⸗ 
ten Vergangenheit verwiſcht und vergeſſen. 
Auch Iſabel Burton wußte nun, wo fortan ihre 
Heimath war. 

Doch fragend, dabei aber ſchelmiſch lächelnd, 
a nach einer Welle feine Augen in den 

ren. 

„Und nun, Iſabel — was wird nun?“ 

„O, jetzt wird Iſabel Burton das beneidens⸗ 
wertheſte Geſchöpf unter der Sonne! Alles — 
Hab' und Gut — lege ich von nun an in 
Deine Hände, William! Nie mehr will ich 
nach Männerart zur Office fahren, noch mich 
um Geldangelegenheiten kümmern! Werde ich 
nicht eines Deutſchen Weib fein?“ fügte fie, 
ſtolz ſich aufrichtend, hinzu. „Gleich Euren 
deutſchen Frauen will ich ſein! Du lehrſt es 
mich, nicht wahr? Auch Strümpfe ſtricken will 
ich — wenn Du es wünſcheſt. O Gott, noch 
kann ich mein Glück kaum faſſen.“ Und wieder 
ſchlangen ihre Arme ſich um des Theuren Hals. 

Plötzlich indeß flog ein trüber Echitten über 
Iſabels Geſicht. Sich ihm entwindend, rief fie 
faſt erſchreckt: 

„Aber nur an mich denke ſch, denke gar 
nicht an das große Opfer, welches Du aus 
Liebe zu mir bringen willſt! Darf ich es auch 
annehmen, Welliam? Iſt der Egoismus nicht 


zu groß, Dich den Deinen völlig zu entfremden, 
Dich für immer hier zu feſſeln?“ 

„Du darfſt es getroſt, Iſabel, mein Lieb⸗ 
ling!“ Wie berauſchend ſüß klang ihr das von 
ſeinen Lippen. „Allein bezeichne dieſen Schritt 
nicht als Opfer! Hänge ich doch ſelbſt mit Leib 
und Seele on Deinem Vaterlande. Nur ſchlecht 
würde ich ferner noch in deutſche Verhältniſſe 
paſſen. Rauh und lieblos hat man mich einſt 
aus der Heimath fortgeſtoßen. Alle meine 
Intereſſen gehören jetzt Amerika — ſeit lange 
ſchon, Iſabel. Welche Rückſichten hätte ich da 
wohl zu nehmen? Meines Bruders Fabriken 
und Eifeniierte werden auch ohne meine Gegen⸗ 
wart fortbeſtehen. Der ſchnöde Mammon reizt 
mich nicht. Mit tauſend Freuden bleibe ich 
Mr. William!“ 

Selig nickte ſie ihm zu. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zur Verhütung von Waldbränden. 
Die erheblichen Koſten, welche die Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen alljährlich für die durch Funken⸗ 
auswurf der Locomotlven entſtandenen Wald⸗ 
brände zahlen mußten, baben, nachdem die An⸗ 
legung ſogenannter wunder Schutzſtreifen neben 
der Bahn, Verengerung der Funkenfängerſiebe 
und ſonſtige Anordnungen nicht viel genutzt 
haben, um Waldbrände zu verhindern, zu einer 
beachtenswerthen Neuerurg geführt. Es find 
ſogenannte Feuerwachen eingeführt worden, 
deren Pflicht es iſt, die durch den Funkenaus⸗ 
wurf der Locomotiven ganz beſonders bedrohten 
Stellen der Bahnſtrecken nach Paſſiren eines 
jeden Zuges ſoſort zu revldiren und vorge⸗ 
fundene Brände ſchnell zu löſchen. Auch hat 
man für eine zuverläſſige und raſche Meldung 
über ausgebrochene Waldbrände geſorgt, damit 
erforderlichen Falles möglichſt ſchnell Perſonal 
zum Löſchen erſcheinen kann. Damit endlich 
das Locomotivperjonal davon unterrichtet iſt, 
welche Waldſtrecken beſonders durch den Funken⸗ 
auswurf bedroht find, werden beſondere Merk⸗ 
zeichen an den Telegraphenleitungen angebracht. 
Sache des Locomotivperſonals wird es nun fein, 
Alles aufzubleten, um das Schüren des Feuers 
und Aufwerſen von Kohlen, wodurch der 
Funkenflug vermehrt wird, an ſolchen gefährdeten 
Stellen noch mehr als bisher zu vermeiden. 
Die Koſten, welche durch Einrichtung der Feuer⸗ 
wachen entſtehen, ſind unbedeutend gegenüber 
den alljährlich bisher gezahlen Entſchädigungs⸗ 
koſten. 
— Ermordung eines Afrikareiſen⸗ 
den. Aus Marſeille, 3. Okt. wird gemeldet: 
Das geſtern hier eingelaufene Packetboot 
„l' Auſtralien“ brachte die Kunde von dem 
Tode des franzöſiſchen Forſchungsreiſenden 
Müller, der im Auftrage des Unterrichts⸗ 
miniſteriums in das Innere von Madagas⸗ 


car vorgedrungen war. Er befand ſich auf 
dem Gebiete der Konzeſſion Kingdan, weſtlich 
von Manddintſara und ſuchte zu Fuß in 
hohen Gras vorwärts zu kommen, als plötzlich 
Flintenſchüſſe umher fielen und ſein Gefolge, 
das ziemlich weit zurückgeblieben war, eine 
Bande Fahavalos, die Alle mit Sagayen 
und Gewehren bewaffnet waren, auf ihn 
eindringen ſah. Eine Kugel verwundete ihn 
tödtlich Ehe er zuſammenſank, legte Müller 
noch ſeinen Karabiner an und ſchoß zwei 
Angreifer nieder. Das vermehrte noch die 
Wuth der Einheimiſchen, deren Hieben er bald 
erlag. Seinen Kopf konnte man auf dem 
Schauplatze des Ueberfalls, dem auch die 
Mehrzahl ſeiner Begleiter erlag, nicht finden. 

— Angenehme Ausſicht. Ein wegen 
ſeiner unerſchütterlichen Ruhe bekannter 
Reſerveoffizier, der durchaus nicht pünktlich 
ſein kann, ſtrebt eines Morgens, als es ins 
Manöver gehen ſoll, in letzter Minute dem 
Bahnhof zu. „Aber Menſch“, ruft ein Freund 
ihm zu, „Du hätteſt ja ſchon auf dem Kaſer⸗ 
nenplatze antreten ſollen; was ſagſt Du nun, 


wenn Du zum Bahnhof kommſt?“ — „Dann 


ſage ich: „Guten Morgen, Herr Hauptmann.“ 
Das Uebrige wird der Hauptmann wohl ſchon 
agen.“ 

f 5 Ein Mißverſtändniß. Aus Inns⸗ 
bruck wird folgendes Geſchichtchen als verbürgt 
geſchrieben: In die hieſige Klinik kam ein 
ohrenleidendes Bauernweiblein und zwar in 
eine Abtheilung, nämlich nicht zum Profeſſor 
für Ohrenleiden, ſondern in die chirurgiſche 
Abtheilung. Der betreffende Aſſiſtenzarzterklärte 
ihr, daß fie nicht am rechten Platze ſei; wenn 
ſie Ohrenleiden habe, müſſe ſie noch einen Stock 
höher. Er wies ihr den Weg, worauf das 
Weiblein dem Doktor erwiderte: „Da ſan 
eppa Sie net am rechten Platz; habens net 
g'leſen, da oben ſteht ja Hör⸗Saal!“ 


Heiteres. 

[Vom Kaſernenhof.] Wachtmeiſter: 
„Sie erhalten acht Tage Kaſernen⸗Arreſt, Ein⸗ 
jähriger, weil Sie dem Herrn Lieutenant zu 
familiäres Honneur erwieſen haben.“ — Ein⸗ 
jähriger: „Der Herr Lieutenant iſt ja aber 
mein Vetter.“ — Wachtmeiſter: „Das iſt ganz 
egal, reſpektiren müſſen Sie ihn doch und wenn 
ex ſelbſt Ihr Vater wäre.“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
von H. Gaartz 
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